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Die Blumen jchwanden, auch die letzten, 
Die Menſch und Tier nnd Flur ergötzten 
Mit Blütenduft und Farbengold; 

Dod alle Feimten, wuchien, blühten, 

Und che fie im Herbſt veralühten, 
Grfüllten fie, was fie geſollt. 





Laß meines Lebens Herbit erit fommen, 
O Herr, wenn ic zu Nutz und Frommen 
Der Welt newirft auf meiner Bahn! 
Ruf mich zu Dir an jenem Tage, 
Wo ich mit Zuverficdt mir jage: 
Was ic) geſollt, hab ich getan! 

Ludwig Koſſarski. 
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Ihr werdet eud) freuen mit unausſprech— 
licher rende. 
* * * 


Wie ſoll ich doch die Wonne nennen, 
Die jetzt mein ganzes Herz durchdringt, 
Daß ich zu dem mich darf bekennen, 
Der mir das ew'ge Leben bringt? 
Daß ich mich ſtets auch in den größten 
Beichtverden meines Herrn getröjten 
Und dabei immer hoffen fann: 

Die rechte Wonne gebt exit an! 


O könnteſt du e3 einmal jchmeden, 
Wie mein Erlöjer jelig madt, 
Ungläubiger! du würd'ſt evufchredeu, 
Daß du ein jolches Heil verlact. 

O fühlteſt du nur Eine Stunde 
In Deines Herzens tiefftem Grunde 
Den Frieden, den der Herr erteilt, 
Du kämeſt zu ihm umbermeilt. 


Ich hab’ es auch einmal empfunden, 
Was in der Welt für ein Gewinn; 
Man ichlägt darin fich täalih Wunden, 
Und jchlägt die Not ſich aus dem Sinn. 
Von einer Luft zur andern eilen, 
Das heit des Herzens Sehnfucht heilen, 
um &fel geht e3 vom Genuf, 

om lleberfluß zum lleberdruß. 


Es hängt an allen ihren Freuden 

Der Fluh der Ungenügſamkeit, 

Sie fann nicht ſammeln, nur vergeuden, 
Nie hat fie Frieden, immer Streit, 
Sie kann mit allen ihren Schäben 
Den großen Schaden nicht exjeßen, 
Den unfre Seel' erlitten hat, 

Und weiß dafür auch feinen Nat. 


D wie erquidend iſt dagegen 

Das Leben, da3 der Herr gebracht! 
Wie da auf allen unſern Wegen 
Uns Fried' und Freud’ entgegenlacht! 
Da finden wir zu jeder Stunde 
Den Balfam gleich für jede Wunde, 
Da finden wir für jeden Schmerz 
Bei unferm Herrn ein off'nes Herz. 


Wohl werden unſre Wünfche Heiner, 
Und fleiner wird um uns die Welt; 
Doch wird auch unsre Freude reiner 
Und nicht durch Täuſchungen vergälft. 
Wir werden ftille und beicheiden 
m Glücke, voll Gebuld im Leiden; 
ir find des Heilands Eigentum, 
Und das ift unfer höchiter Ruhm, 
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Es liegt der Himmel vor uns offen, 
Es Tiegt die Hölle vor uns zu; 

Wir fonnen glauben, Tieben, hoffen, 
Wir haben Frieden, haben Ruh', 
Für jede Bitte die Gewährung, 
Erjaß für jegliche Entbehrung, 

In dem emvählten guten Teil 

Steht unjer ganzes Seelendeil. 


So jind wir immer wmwohlbehalten, 
So jind wir immer tvohlgemut, 
Ind laſſen den mit ‚Freuden walten, 
Der lauter Wunder an uns tut. 
Wir find auch gern bereit zum Sterben, 
Denn unfer Sterben führt zum Erben 
Der unverdienten Geligfeit 
Nah diejer kurzen Pilgerzeit. 
Spitta. 
* * - * 


Was iſt deine Sreude? 


Mas tit überhaupt eines Menfchen 
Freude? Darüber liche Jich viel, unendlich 
viel jagen. Ein ganzer Vergnügungsfa- 
lender ließe fich aufftellen nach dem Mu- 
iter einer alten Reichsitadt, deren Ein- 
wohner für jeden Tag der quten Sahres- 
zeit einen anderen Ausflugsort bereit 
hatten. Noch heute iſt ein langes Ge— 
diht mit der Aufzählung aller dieſer 
Freuden vorhanden. Freuden? Sie find 
jo verſchieden wie die Menjchen find. 
Der eine hat Freude am Zujammenjein 
mit Vielen, der andere mit Wenigen. Ein 
dritter dit lieber allein. Der Sucht 
Schmetterlinge und jeltene Pflanzen, je- 
ner ſchmückt jein Haus mit Nofen. Der 
Hausvater ſucht jeine ganze Freude da- 
rin, ‘feinen Garten möglichſt rentabel zu 
bewirtichaften und läßt Sich zu immer 
neuen Dung- und jonjtigen Methoden ra 
ten. Die Hausfrau freut fih an den 
fleinen Kücken und widmet ihnen vielleicht 
in Ermangelung eigener Rinder ihre gan- 
3e Zeit und Sorgfalt. Der eine hat 
feine Freude an der Kunſt, der andere 
am Theater, der dritte am Tingeltangel, 
der vierte am Wirtshaus. Der lieſt Zei- 


tungen, jener Romane. Viele aber ha— 
ben eine tiefinnerjte Freude an großen 
Werfen, Gedanfen, Schöpfungen. Sie 
widmen ihr Leben einer großen dee, 
einer quten Sache. Sie arbeiten im 
Krankenhaus, unter der Sinderwelt, im 
der Schule — überall. Sie lieben ein 


Reben der Tat zu führen, das Anerfen- 
nung und Bewertung findet und fei es 
alfein vor dem Forum des eigenen Ge— 
wiſſens. Andere wieder möchten ihre 
Umwelt beglüden wie eine Rofe ihren 
Duft durchs ganze Zimmer jhidt. Ihre 
Freude iſt e8 wenn es heißt: „Wie ge- 
mütlich war es wieder bei ihnen” 

„nie hab ich mich jo wohl gefühlt“ 

„nie einen jo Schönen Mittag berlebt“. . 
„immer nimmt man etwas mit aus ihrem 
Haufe, Ihre ganze Häuslichkeit iſt fo 
ſchön“ ... Das jind alles menſchliche 
Freuden. Und e8 gibt gewiß noch 1000 
erlei mehr. Wenn einer eine ſchöne Bib- 


ftothef hat, viel ‚wertvolle Bücher, wenn 
er im Studieren und in den Wiſſenſchaf— 
ten aufgeht, find das nicht große Freu— 
den? 

Und doch — ſoll ich euch eine Freude 
jagen, die ganz köſtlich ijt, weil fie ganz 
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unabhängig iſt von allem äußeren Erge- 
ben, Betten, Haben, Meinen und Sein? 

„Das iſt meine Freude, dal ich mich 
zu Gott halte“, Bi. 73, 28. Saft du von 
diejer Freude ſchon einmal etwas gehört? 
Daß es einen „lieben“ Gott gibt — ge- 
wiß, das weißt du. Vielleicht jogar, daß 
es einen großen Gott gibt, der den Him- 
mel und die Erde gemacht hat. Mber 
Freuden reale, wirkliche Freuden, 
nur weil man ſich zu dieſem Gott halt?! 
Sawohl Freuden. Aber du hajt vielleicht 
noch nie etwas von der herrlichſten Freu— 
de diefer Art vernommen? Du weißt 
wohl gar nicht, daß es ein verborgenes, 
föjtliches, glückſeliges Leben mit Gott, 
dem lebendigen Gott gibt, Schöpfers Him- 
mel3 und der Erde und Schöpfer und 
Erhalter deines Lebens? Du kennſt 
wohl noch nicht ein Leben mit Ihm, wo 
Er Zugang hat zu dir, wo du Seiner 
Gegenwart, Seiner Liebe, Seiner himm— 
liſchen Nähe jo gewiß biſt und dadurd) 
jo jubelnd glüdjelig gemadt wirjt, daß 
e3 dir geht, wie dem König David. Er 
fann nicht anders, er fingt von der Ge— 
genwart diejes jeine® Gottes: „Siehe ic 
fomme zum Wltar Gottes, zu dem Gott, 
der meine Subelfreude it“, Pi 
43, 4, und: „Wenn ich deiner gedenfe auf 
meinem Xager, über dich finne in meinen 
Nachtwachen — denn du biſt mir zur 
Hilfe gewejen, und ich werde jubeln im 
Schatten deiner Flügel; meine Seele 
hängt dir nad,“ Pi. 63. 6. 7. 

Weißt du wohl, was die jchönite aller 
irdiichen Freuden it? — Liebe. Weißt 
du, was meine Freude ijt? Die Liebe 
Gottes des Vaters und meines Herrn und 
Sebieters Jeſus Chrijtus jtaunend über 
mir ausgegoffen zu willen. Zu ahnen, 
dal; damit der gange Himmel, die ganze 
Serrlichfeit, die Meonen der Zeitalter 
mein jind; alle Erfenntnijie, alle Weis- 
heit, alle Einfiht; und doch wiederum 
nicht5 als das Eine: Die Liebe Gottes 
ijt ausgegofjen in mein armes, elendes, 
ſündiges Herz durch ‚den Heiligen Geiſt. 
Das iſt meine Freude, dal ih mid 
zu Gott halte. Könnte ich jie dir mit- 
teilen! Dieje Freude ijt genügiam. Sie 
braucht nichts weiter als den Glauben, 
das lebendige Wort Gottes und ein jtilles 
gejammeltes Gebetsleben, all die vielen 
Minuten und Fleinen Zeitjchnippelchen, die 
bon eines Menihen Tagewerk abfallen 
und die gemeinhin nur verjchleudert wer- 
den. Freilih fie braucht den ganzen 
Menſchen jamt jeinem QTagewerf, daß er 
es tue in feinem Gott, nad) dem Willen 
feines himmliſchen Waters, der bis ins 
Verborgene jieht und auch im unjchein- 
bariten Geſchäfts- und Privatleben Sein 
Wort und Seinen Willen hochgehalten 
haben will gegen alle fich geltend ma- 
ende Macht der Sünde oder der Ge- 
mwohnheit. Dann aber, wenn dieſer 
Strom der göttlihen Einſprache und des 
fündenaufdedenden und bewahrenden Wor- 
te8 durch unfer Leben geht, und wäre 
es jo arm und unſcheinbar wie fein 
weites, fo kann es doch zu einer Quelle 
der Freude werden. Es foll ein Gebets— 
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leben werden wie das des Herrn Jeju war, 
der jagen fonnte: Ich danfe dir, Vater, 
daß du mich allezeit erhörſt. Es kann ein 
Leben der Kraft werden mitten aus der 
Schwachheit, denn es heißt von dieſem 
Gott: „Er umgürtet mich mit Kraft“, 
Pi. 18, 33. Es ijt ein Leben der Zu- 
flucht, denn Er iſt „ein Gott alles Tro- 
ites,* 2. Kor. 1. 3. Es iſt ein Leben 
der Einjiht in Gottes verjchlungene We- 
ge, denn „Er macht weile den Einfälti- 
gen,“ Bj. 119, 130. Es tit eim Leben 
der Freude am Grashalm wie am Tau— 
tropfen, wie am Himmelsgewölbe, denn 
dies alles iſt ein Stücf von Saum des 
Kleides meines Gottes, den ich liebe, weil 
Er ſich mir geoffenbart bat. 


Aber wie? Wie kam's dazu? Wo ilt 
die Tür zu ſolchem Leben? So fragit 
du. — Laß dich zu Jeſus führen. Nicht 


auf Hochſchulen, nicht in der Wifjenichaft, 
nicht in frommen Büchern, nur beim le- 
bendigen Jeſus findeſt du den Zutritt 
zum Simmel. „Alles iſt mir übergeben 
von meinem Vater”, Luk. 10, 22. Ein 
großes wunderbares Schloß mag viel 
hundert Türen haben - der Haußherr 
bat fie ale verichlojien und einem 
Mann den Haupteingang gegeben und da- 
mit die Gewalt über das ganze, große, 
wunderbare Bereich. 


Zu Shm geh. Mit Ihm mußt du 
dich auseinanderjegen. Er muß dich an- 
jehen dürfen mit Seinen ſtrahlenden 


Lichtaugen, daß du wie Petrus erfjchridit: 
„Herr, gehe von mir hinaus, denn ich 
bin ein ſündiger Menſch“, und dab du 
doch zugleich verjtehen lernſt, wie dich 
diefer, des Königs Sohn rein wäſcht durd) 


jein eigen Blut. Er jelbit, Jeſus, iſt 
dein Feitgewand. Darin Fannit du er- 
icheinen vor dem dreimal heiligen Gott 
und allen Seinen bimmlijchen SHeerjcha- 


ren. In Ihm und durch Ihn öffnet fich 
der Himmel. Er iſt alles — Er iſt auch 
die Tür, Joh. 10, zum ewigen Xeben. 
Du darfſt vor Gott treten mit allen an- 
betenden Engelfürjten. Und doch nicht 
diefen Gott, den die Herrſcharen bewun— 
dern allein, nicht den, den der erdgebo- 
rene Menſch ſtaunend in den Werfen 
jeiner Schöpfung bewundern kann, will 
dir Sefus zeigen — nein, den Vater 
will Er offenbaren, Luk. 10, 22. Gott 
zum Water haben: Ein To nahes Ver— 
bältwis, ein jo wirfliches Verjorgtjein und 
Behütetjein, ein jo völliges Verſtehen wie 
ein Sind den "Water, ein ſolches Ber- 
trauen, weil tatiählih der Vater Völ— 
fer hingibt um jeiner Museriwählten mil: 
len ‚ein jo völliges Geliebtſein, daß das 
Kind ſich im die Arme des Waters 
ihmiegt und es wei: Höhere Wonne, 
höhere Freude, völligeres Ausruhen umd 
Bemwahrtjein gibt es nicht! Und das 
nicht in Gefühlen und Gedanfen nur,nein, 
in Wirflichfeit. Der Sohn offenbart dir 
den Vater. Bon Erkenntnis zu Erfennt- 
nis fiihrt Er dich, und der Vater beiveijt 
ji) dir als gegenwärtig in allen großen 
und Fleinen Dingen deines Lebens. Dei- 
ne Bitten werden erbört, dur wirſt erzogen, 
geitraft, gemahnt; das Blut Jeſu Chrifti 
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des Sohnes fängt an, dich zu reinigen 
bon deinen Sünden, je mehr dir der Sohn 
die Heiligkeit des Vaters zeigt. Du 
wächſt von einer larheit zur anderen — 
bom Kind zum Süngling, vom Jüngling 
zum Mann, bis du den erfannt haft, der 
von Anfang iſt — Schöpfer und Urheber 
alles Geſchehens und auch deines Lebens. 
Du wächſt, bis du etwas von der Fülle 
deſſen befommijt, von dem es heißt, daß 
in Ihm alle Schäße der Weisheit umd 
der Erfenntnis verborgen liegen. 

Sieh, das it meine Freude, dab 
ih mid) zu dieſem Gott halte, das ijt 
mein Zeugnis, daß diefer Gott Iebt. Das 
itt meine Bitte, daß du diefen Gott ju- 
ben mögejt, nad) dem glückjeligen Le— 
ben der Kindſchaft trachten wollteit, das 
Jeſus Chriſtus der Welt erjchloffen bat 
dur) die Dahingabe Seines Leibes und 
Sein für unfere Siinden vergofjenes Blut. 

5.8. 
Wahrheit und Sreiheit,®. 
* * * * * 


Sind wir ſchon in der 
En$;eit? 


Zeichen der Zeit 
mit endgeſchichtlichem Charafter 


Bon Karl Engler, Barmen. 
(Fortjegung.) 
2. Epidemien über die ganze 
Erde. 

Große und jchredlihe Seuchen haben 
dann und wann in Ddiefem und jenem 
Volfe viele Taujende dahingerafft; aber 
jtet3 trat die Peit oder irgendeine ande- 
re Seuche nur an einer beitimmten Stelle 
auf. In den Jahren 1918 — 1919 309 
aber ein Würgengel, die „Grippe“, auch 
Influenza oder Qungenpejt genannt, na» 
bezu durch alle Zander der Erde. Wie 
viele in Europa diefer Seuche zum Opfer 
fielen, it befannt. Meit größer aber 
war die Todesernte in dem iibrigen Erd- 
teilen. In der Kapitadt allein itarben 
12000 Perſonen an der Grippe; in ei- 
nem einzigen Sauje fand man 21. In 
andern Teilen Mfrifas jtarben die Ein- 
geborenen ſcharenweiſe dahin, ſodaß 3. B. 
einzelne Chrijtengemeinden big zur Hälfte 
ihrer Mitglieder verloren. Aehnlich war 
es in Niederländifch-Indien, wo auf Su- 
matra allein etwa zwei Millionen dahin- 
itarben. Aus China wurde von maffen- 
haften XTodesfällen berichtet, ebenfo aus 
Sidamerifa. In Labrador find jogar 
Zwei Drittel aller Bewohner der Seuche 
zum Opfer gefallen, auf der Halbinſel 
Wlasfa über die Hälfte. 

Es unterliegt wohl feinem Zmeifel, daß 
niemal3 zubor eine Epidemie ſolche Aus— 
dehnung angenommen und jo viele Mil- 
lionen dahingerafft hat. Deshalb it die— 
jer Weltſeuche der endgeihichtlihe Cha- 
rafter wohl faum abzuſprechen. 

3. Allgemeine Teurung,. 

Das wunderbare Walten Gottes macht 
immer wieder alle Pläne und Anjtren- 
gungen der Menſchen zuſchanden. Un- 
ter den politiſchen und volfswirtichaftli- 


3 


hen Weltweijen war es längjt eine ausge— 
madte Sache, daß bei den modernen Ber- 
fehrsmitteln und angefihts der Weltwirt- 
ihaft des internationalen Handels eine 
Sungersnot oder Teurung ausgejchlofjen 
jei, wenigjtens in den zivilijierten Län— 
dern. Und nun haben wir e3 erlebt, da 
gerade diejer internationale Handel eine 
der Haupturjachen wurde zu dem großen 
Weltkriege, unter deffen gewaltigen Er- 
ſchütterungen die vielgerühmte Weltwirt- 
Ihaft zujammengebroden iſt. Was die 
Teurung verhindern jollte, das wurde ge- 
rade ein Mittel zu ihrer Serbeiführung. 
„Der im Himmel wohnt, lachet ihrer, 
und der Herr jpottet ihrer.“ 

Es ſind micht nur die bejiegten Völker, 
die unter der infolge des Weltfrieges ein- 
getretenen Teurung jo ſchwer zu leiden 
haben. Nein, das Auffallendſte iſt eben 
dies, daß auch die „fiegreichen” Natio- 
nen darunter jeufzen. In Frankreich ift 
3. B. Fürzlich der Preis des Brotes um 
hundert Prozent aufgejchlagen, während 
der Kurz des franzöfiihen und englifchen 
Geldes immer tiefer janf. In Amerika, 
wo doch während des Krieges das Gold 
Europas zujammenfloß, find nad) zuver- 
läffigen Nachrichten die Preiſe für alle 
Bedarfsartifel um ein Vielfaches, teilmeije 
um das Fünffache gejtiegen. Selbſt in 
China, das gegenwärtig (Sommer 1920) 
unter allen Völkern den höchſten Geld- 
fur bat, find die Nahrungsmittel, und 
in noch weit höherem Maße die Hleider- 
itoffe, bedeutend teurer geworden. Go 
fann man aljo in Wahrheit von einer 
MWeltteurung reden und darin we— 
Erfüllung 


nigitens® einen Anfang zur 

der endgejchichtlihen Weisfagung erblif- 
fen. 

t. Ungeredtigfeit und Lieb- 


lofigfeit. 

„Die Ungeredtigfeit wird überhandneh- 
men und die Liebe in vielen  erfalten“ 
(Matth.24, 12). So meisjagt der Herr 
Jeſus im Blick auf die Endzeit. 

Nun iſt es gewiß richtig, dab das 
Menſchenherz zu allen Zeiten voller Unge— 
rehtigfeit und Selbitjuhht war, und daß 
diefer Charakter des natürlichen Menjchen 
ih au im Völferleben geltend machte. 
Aber ebenjowenig iſt zu leugnen, daß 
unter den mancherlei betrüibenden Folgen 
des langen Krieges auch ein Weberhand- 
nehmen der Ungeredhtigfeit und Lieblofig- 
feit zu beobachten war und noch heute iſt. 

Es jei noch auf das eine hingewiejen, 
dab nicht nur diefer große Weltkrieg jelbit, 
fondern auch feine Vorgeſchichte und fait 
noch mehr fein Nachſpiel ein erjchredendes 
Maß von lUngeredhtigfeit und Unbarm- 
berzigfeit, von Züge und Heuchelei un- 
ter den Nationen gezeitigt hat. Der 
Tiefe dieſes moraliihen SZerfalles im 
Völferleben entipriht auch jeine welt- 
umfaffende Ausdehbnumg. Und 
gerade hierin liegt wiederum der end- 


geichichtliche Charaker. 


Legt ſich ſchon bei Betrachtung der 
einzelnen dieſer vier Gerichte der Gedan— 
ke nahe, daß ſie zum mindeſten ein An— 
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fangsitadium der Endzeit bedeuten könn— 
ten, jo wird dieſer Eindrud dadurch noch 
veritärft, daß die bis jeßt angeführten 
Gottesgerihte genau in der Reihenfolge 
und in dem Zujammenhang eingetreten 
ind, wie wir fie in Matth. 24 und Of— 
fenb. 6 geweisjagt finden. Dabei darf 
es uns nicht irremachen, wenn es zeit- 
weilig etwas ruhiger wird, die Geiwitter- 
jtürme nachlaffen. Sie können jederzeit 
mit neuer Seftigfeit wieder losbrechen. 
Und es iſt auf Grund der Weisjagung 
bejtimmt anzunehmen, daß fie in immer 
größerer Seftigfeit auftreten werden. Aus 
Dffenb. 6, 7. 8 erfahren wir, dab ji 
die drei Gottesgeißeln: Krieg, Teuerung 
und Beit, in ihrer Zuſammenwirkung jo 
jteigern werden, daß durch ſie der vierte 
Teil der Menjchen ums Xeben fommen 
wird. Dieje Weisjagung zeigt uns aller- 
dings Ddeutlih genug, daß die heutigen 
Sottesgerihte noch lange nicht an die 
bibliichen Maßſtäbe heranreihen. Das 
ſoll uns nüchtern und vorſichtig machen 
in der Beurteilung der Zeichen unie- 
rer Zeit. Es jchließt dies aber nicht 
aus, dab dieſer MWeltfrieg mit jeiner 
MWeltteurung und MWeltjeuche, mit feiner 
immer mehr iüberhbandnehmenden Unge— 
rechtigfeit und Liebloſigkeit doch ſchon 
„ver Wehen Anfang” it. 

Die vier Gottesgerichte, die wir bisher 
behandelt haben, gehören nicht nur nad 
biblifcher Reihenfolge zufammen, jondern 
jtehen auch in urſächlichem BZujammen- 
bange; das eine ijt die natürliche Folge 
des andern. Darum Dürfen wir wohl 
annehmen, daß fie eine befondere Zeit- 
periode für fih in Anſpruch nehmen. 
Es jind Gerichte äußerer Art, Freilich 
itehen ſataniſche Getitesmächte dahinter; 
aber dieſe treten in diejer eriten Grichts— 
periode noch nicht jo klar erkennbar her— 
bor, wie dies in den jpateren Perioden 
der Fall fein wird, Die Gerichte der 
eriten Periode tragen noch natürlichen 
Charakter, entwideln fih auf natürlichem 
Boden und werden darum vom oberfläd)- 
Iihen Beurteiler für nichts Außergewöhn— 
liches gehalten. Dies iſt um fo leichter 
verſtändlich, als ja derartige Ereignifie 
ih in der Weltgejchichte ſchon oft wieder- 
holt haben. Ihre bejondere Bedeutung. 
ihr endgefhichtlicher Charafter Liegt eben, 
wie Schon gejagt, mur in ihrer mweltum- 
fafienden Musdehnung. 

(Fortſetzung folgt.) 
* * * * E3 


Bericht über die Reiſe der Depntation 
nad Ottawa. 


*  * 


Bekanntlich hat ja die canadiihe Re- 
gterung durch einen Miniſterialbeſchluß 
den Mennoniten und anderen ähnlichen 
Gemeinſchaften die Einwanderung nad) 
Canada verboten. Nun jehen fih aber 
unjere Brüder in Rußland nad einen 
Aſyl um, nad welchem fie auswandern 
fönnten, um im Frieden leben und wir- 
fon zu können. Die vom dort ausge- 
landte Studienfommiffion findet, daß ge— 
rade Canada viele von den gewünſchten 
Eigenſchaften ſolchen Aſyls beſitzt, und ſie 
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wollte nicht Amerika verlaſſen, ohne noch 
zuvor einen Verſuch gemacht zu haben, 
bon der canadiſchen Regierung die Er— 
laubnis zur Einwanderung nach diejem 
gejegneten Lande zu erlangen. Zu diejem 
Zwecke fehrte Delegat A. U. Friejen, nad)- 
dem er ſich in den Vereinigten Staaten 
und Merxrifo nach) Anfiedlungsgelegenhei- 
ten umgejehen hatte, nach Canada zu 
rück und wiünjchte, da ihn einige Brü— 
der bei einer etiwaigen Vorſtellung bei 
der Regierung unterjtügen möchten. Die 
Mennoniten des Weitens gingen darauf 
ein und beitimmten Br. 9. A. Neufeld 
und den Schreiber diejes als Begleiter 
für Bruder Friefen. In Ontario an 
gefommen, ergänzte jich dieje Delegation 
noch durch die Hinzunahme von Melt. S. 
3. Eoffmann, der in jolhen Sachen jchon 
bewandert u, in Negierungsfreijen befannt 
war. Die Mithilfe Bruder Coffmanns 
tit der Deputation jehr wertvoll gewesen. 

Unjere Angelegenheit fiel in das Reſ— 
jort des Meiniiters fir Einwanderung 
und Koloniſation, Herrn 3. A. Calders. 
Derjelbe war aber zur Zeit verreiit, und 
lange in Ottawa warten konnten oder 
wollten wir nicht. Da fam man uns in der 
Weiſe freundlichit entgegen, da uns Ge— 
legenheit gegeben wurde, unjer Anliegen 
Herrn Foſter, dem jtellvertretenden Pre 
mier, vorzulegen. Herr Folter empfing 
uns jehr freundlich. Bruder Coffmann 
itellte uns vor, und dann griff zumächit 
Schreiber diejes das Wort. Er verjuchte 
darzutun, dat die Mennoniten fich in Ca 
nada doch eigentlich nicht als jo unter 
wünſchte Bürger erwieſen hätten, wie ſie 
in letzter Zeit öfters in Zeitungen und 
Volksverſammlungen hingeſtellt worden 
wären, daß wir ein Intereſſe an der Wohl— 
fahrt des Landes genommen hätten, und 
daß die meiſten von uns die Einrichtun— 
gen des Landes anerkennten und unter- 
ſtützten. Wir baten jett datum, uns die 
Gelegenheit zu geben, unjeren bedrängten 
Brüdern eine hilfreihe Hand zu bieten 
und fie im dieſes Land zu führen, d. 5. 
die Regierung möchte die Maßnahme ge- 
gen die Einwanderung der Mennoniten 
widerrufen. — Br. riefen  jchilderte 
dann die Lage der Mennoniten in Ruß— 
land, wie blühend ihre Kolonien dor dem 
Kriege gewejen wären und wie mun durch‘ 
berumziehende Banden, welche die Negie- 
rung nicht zu Fontrolfieren vermochte, jo 
ihreflih viel Elend unter fie gebracht 
wäre, jo daß der Wunſch allgemein ge- 
worden wäre, Rußland zu verlaffen und 
eine neue Heimat zu juchen. 

Serr Foſter nahm dieje Daritellungen 
mit Jichtliher Teilnahme entgegen und 
verſprach, unſere Eingaben Herrn Calder 
zu überweilen, der dann die Angelegen- 
heit im Minifterrate zur Beſprechung 
vorlegen wiirde. 

Die Delegation gewann in der Be— 
jprehung mit Herrn Foiter den Eindrud, 
daß die Abneigung gegen die Mennoniten 
nicht. jo viel davon herrühre, daß fie nicht 
Kriegsdienite tun wollten, — denn diejfen 
verweigern auch die Quäker und find 
deswegen doch nicht von Canada ausge- 
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ſchloſſen, — ſondern daß fie ſich den Lan- 
desiitten nicht anpaſſen und namentlich 
die Landesſprache nit in ihren Schu: 
len lehren wollten. Daß die Delegation 
Herrn Foſter Flar machte, dal dies nicht 
von allen Mennoniten gejagt werden 
fönnte, braucht wohl nicht erwähnt zu 
werden, 

lleber den Erfolg der Deputation 
kann nur berichtet werden, daß Ipäter 
Herr Galder den Empfang unjeres Ge- 
juches bejcheinigt bat und verjprochen, die 
Sache im Mintjterrat zur Beſprechung zu 
bringen, 

Da den von der canadiihen Konfe— 
venz gewählten Delegaten auch der Auf 
trag geworden war, in geeigneten Frei 
jen eine günjtigere Stimmung gegen die 
Vennoniten bewirfen zu helfen, jo bat 
die Delegation noch weitere Bejuche bei 
einflußreihen Berfonen gemacht. So be: 


juchte fie in Ottawa noch Herrn W. W. 
Cory, den itellvertretenden Meintiter für 


Emigration und Herren MeKenzie Ring, 
den Führer der Liberalen. Letzterer er- 
flärte ji) als einen großen Freund der 
Mennoniten, da er unter ihnen aufgewad)- 
ien jet, und fie als ehremwerte Bürger 
fennen gelernt hatte. 

Es war geplant, von Ottawa aus ei 
nen Abſtecher nah Montreal zu machen, 
um den LandKommiſſar der E. P. NR. 
für die Einwanderung der Mennoniten 
aus Rußland zu interejjieren. Es wurde 
aber in Erfahrung gebradt, daß der be: 
treffende Herr nicht zu Hauſe ſei, und 
ſo unterblieb die Neife. Darauf begaben 
ſich Delegaten riefen und Schreiber die: 
jes nach Toronto und juchten ın Fühlung 
zu treteit mit Herrn Grerär, dem Führer 
der Farmerpartei und mit der Provin- 
zialregierung Bon Ontario. Herrn Ere- 
rar durften wir Auf einige Augenblide 
iprechen, und wie mir glauben, feine 
Teilnahme an der Lage der Mennoniten 
erweden. Den Premierminiiter, Herrn 
Drury, trafen wir leider nicht zu Haufe, 
durften aber eine längere Unterredung 
mit einem feiner Miniiter Herrn Bowman 
haben, der ſich zu unjerer Ueberraſchung 
als Mennonit zu erfennen gab. Es wur— 
den dan noch einige Nedafteure der grö— 
beren, unparteiiichen Zeitſchriften, wie 
The Globe, The Farmers’ Sun und The 
Farmers' Magazine aufgefuht und über 
die Stellung der Mennoniten zum Bür- 
gertum geſprochen. Einſchlägiges Mate- 
rial iiber die Leiftungen der Mennoniten 
in Rußland wie auch in diefem Lande 
wurde ihnen in die Hand gegeben und 
ſie gebeten, ihren Einfluß dahin aus: 
zuiiben, daß unſer Volk eine geredhtere 
MWiirdigung erfahre. Man ift den Dele- 
gaten auch) da überall freundlich entgegen- 
gefommen. Eine Art Propaganda zu 
Sunjten der Mennoniten iſt eingeleitet 
worden. Sie follte fortgejeßt werden. 
Aber wer hat die Zeit und die Mittel da- 
zu? 

Mit der Reife nah Ottawa verbanden 
die leßtgenannten Delegaten auch eine Pe- 
inchsreife durch die mennonitiichen Ge— 
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Jon 9. H. Neufeld. 
(Schluß.) 
Doch Donnerstag, den 19. kamen wir in die Eisbergzone, 

zudem führte unjer Weg nördlich an New-Foundland vorbei und 

17 Eisberge zählte ich, die fi) unjeren Blicken boten. Zwei 

waren ganz nahe dem Dampfer. Bei einem war das Teil, das 

aus dem Waſſer ragte, wohl zwei Mal jo groß als unjer Damp 
ter. Unſer Dampfer machte wie in Ehrfurcht Halt vor diejem 

Eisberge, doch fette er die Fahrt bald fort, und ganz nahe der 

Nordſeite fuhren wir vorüber. Eifige Kälte kam von diejem 

Eisberge. Den ganzen Tag war es jo falt, daß man Wieder 

holt hinunter geben mußte, um ich zu erwärmen, und doch 

holte ich mir eine ſchwere Erfältung. 

Um 9 Uhr abends erblickten wir zwei Lichter von den er 
ten Leuchttürmen Ganadas. Darauf drei Xichter, und 10 Uhr 
30 abends erblickten wir die dDunflen Umreiſe von Canadas Kü 
tte. 


jo» 


Freitag, den 20. hatten wir ſchon von beiden Seiten Land, 
und unzählige Fragen über die Zufunft famen und gingen, denn 
wir ſahen das Land unjerer neuen Heimat, und wie würde um 
ſer Los fein, was würde es uns bringen, und würde es uns die 
Möglichkeit geben, fir unfere Lieben zu jorgen? Ein großer 
Wind war wohl die Urjache der langjamen Fahrt unferes Damp- 
ters. Die Uhr hatten wir jehon im Ganzen auf 5 Stunden zu— 
rückſtellen müſſen. Die Impfung unjeres Töchterleins Käte 
wurde noch vom Schiffsarzte vorgenommen. 

Sonnabend, den 21. fuhren wir ganz nahe dem Ufer ent 
lang, das gang bewohnt war, und das denfbar ſchönſte Wetter 


machte den Schluß der großen Reife noch wunderjchön, es war, 
al3 ob die trüben Erinnerungen der Reiſenden, die die See 
franfheit durchgemacht hatten, verjcheucht werden jollten, und 
alles gut jein jollte und in guter Erinnerung bleiben. Mit 
meiner Yamilte war ja nichts gut zu machen, denn die See 
franfheit hatte uns nichts angetan, und doch waren wir bon 


Herzen froh über das herrliche Wetter. 
Folgende Tabelle wurde während der Reife täglich weiter aus 


gefüllt: 
S. ©. Scandinadian — From Antwerp to Montreal. 
Sailed 12. Muguit 1920. 

Date Course Diſtance Lat. Long. 
Aug. 14. Various 200’ 49° FAN 6° 34W 
Yug 15. NT’ MW 331’ 51° 20ON 14° 5658 
Aug. 16. N75° 334’ 52° 46N 23° 40W 
Aug. 17. NEI’MW 316’ 53° IHN 32° 20W 
Yug. 18. SEE’ 345’ 52° FEN 11° 5a 
Aug. 19. SSH’ W 352’ 52° ZN 51° 35’M 
Aug. 20. Barious 336’ 50° 13N 59° IHM 
ug. 21. Barious 326’ 48° BIN 57 20 MW 


Nachmittags trafen Beamte der Canadian Bacific Railway 
vom fer ein, und ich Fonnte die Fahrkarten von Montreal bis 
Serbert löjen, und der Dampfer lief Nachmittags in Quebeck 
cn, doch noch abends ging es weiter 

Sonntag, den 22. war die medizinische Kontrolle, doch der 
Arzt lieh unfere Familie ohne Kontrolle paſſieren, es genügte 
ihm wohl, daR wir bei ihm vorüber gingen. Darauf wurde ich 
ton einem Beamten am Musgange diejes Kontrollzimmers ge- 
hrten, De Päſſe vorzulegen, felbige wurden eingetragen, jo auch 
de Zuſchrift ber die Einreifeerlaubnis vom Secretary of Im— 
migration Canadas. Etliche formelle Fraacn wurden mir neben 
bei zur Beantwortung geitellt. Yandıngsfarten waren uns ſchon 
früher übergeben worden und jelbige erhielten bet diejer Kontrol— 
le die nötigen Stempel, ein Eremplar war ums jchon mit einem 
Stempel nah der Kontrolle beim Bejteigen des Dampfers in 
Antwerpen übergeben worden, und die perjönliche Landungs— 
fontrofle war erledigt. 7 Uhr 30 abends warf unser Dampfer 
Anfer, zwei Meilen vor Montreal, es wäre doch zu ſpät gewor- 
den. Angenehme Ruhe jenfte fi auf den Dampfer, es gab 
schon fein Schaufeln mehr. Wir waren froh, die Xichter von 
Montreal ſchen zu fönnen, Montreal jollte ja für uns als Ein- 
gangs-Pforte in unfere neue Heimat dienen, 
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Das nahe Montreal weckte uns Montag, den 23. ſchon früh 
aus dem Schlafe, und ſchon 6 Uhr morgens wurde zum Früh— 
ſtück geläutet, bald lichtete auch der Dampfer die Anker, und 
ſchon 7 Uhr 30 verließen wir den Dampfer und betraten mit 
einem jtillen Gebete das Land. Die Gepäcfontrolle beſtand 
nur darin, daß ich aufgefordert wurde, den einen Handfoffer zu 
öffnen. Dbei diente uns diefer Herr der Zollrevifion, indem 
er einen Beamten der E. P. R. rief, um unjere Koffer als Paſ— 
yagiergut aufzunehmen zur Beförderung nad) Herbert, Sasf,, 
worüber mir auch jofort die Quittungen eingehändigt wurden. 
Mit Segenswünjchen im neuen Lande übergaben uns dieje bei- 
den Herren dem Fuhrmann der C. P. R., der uns mit unjerm 
Handgepäck unentgeltlih zur Windjor-Station der E. P. NR. 
brachte. 

Da unſer Zug erſt 10 Uhr 15 abends abging, füllten wir 
den Tag aus im Anſehen der Stadt Montreal, doch wir wurden 
ziemlich milde, da unſere Fußtouren auf dem Dampfer nicht 
enjtrengende gewejen, und das Gehen uns mehr ungewohnt ge- 
morden. 

Unſere Gefühle des erjten Tages in Canada find ſchwer zu 
sejchreiben. Wir wußten, der Herr habe uns geführt, und wa— 
ten uns gewiß, der Herr würde uns auch ferner nicht verlajfen, 
oc verjäaumen, wenn unjer Weg auch noch oft durch dunkle 
Schatten würde gehen. 

Ueber unjere Anfunft in Herbert jandten wir 
Onfel 9. A. Neufeld telegraphiih Nachricht. 

Und 10 Uhr 45 abends jeßte ſich unſer Zug in Bewegung, 
und braujte in die Nacht hinein, dem Weiten Canadas zu. E3 
gab wenig Aufenthalt, nur vorwärts ging es der Küſte des an- 
deren Ozeans zu. Und die Lojung des Zuges mußte ja jein 
„Vorwärts“, denn „from coajt to coajt“ tt eine lange Strecke. 
Es ging an malerischen Gegenden vorüber mit dicht bejegten 
ſchönen Farmen, die von Wohlitand zeugten. Denen folgten 
Einöden, Feljenblöde und auch Seen, deren anderer Horizont 
ji) nur als Linie zwiſchen Himmel und Meer zeigte. Bis wir 
Donnerstag, den 26. Auguſt 1920, um 4 Uhr Nachmittag, ohne 
auch nur einmal umgejtiegen zu fein, Herbert erreichten, das 
Endgiel dieſer unjerer weiten Reiſe. 

Es waren viele unjerer werten Verwandten und Freunde 
am Bahnhofe erjchtenen, und manch ein herzliches Willfomm 
wurde ums zugerufen. 

O, wäre es uns noch beſchieden, alle unjere Lieben wiederzu- 
‘schen, und fönnten unfere Lieben aus Rußland befreit werden. 
Die Nachrichten jind fo traurig, daß das Herz nicht von dem jo 
jchwer drückenden Schmerz befreit werden fann, die Bruft den 
Druck fait nicht ertragen kann, die Nerven angejtrengt, ja über— 
angejtrengt jind, der Körper frank fühlt, und Mutlojigfeit jo 
oft die Ueberhand ergreifen will. Friede war das Teil der 
Vergangenheit, und unſer Gebet ijt, der Herr, unſer Heiland 
möchte auch im dieſer unbejchreiblich jchweren Zeit Seinen Frie- 
den in Eure Herzen jenfen, Eudy nicht verlaffen, noch verjäu- 
men, Ihr Lieben und unjere Xiebjten, und der Herr möchte uns 
alle vom Glauben zum Schauen führen. 

Wir wollen uns an des Herrn Wort halten „jo ihr in Mir 
leidet und Meine Worte in euch bleiben, werdet ihr bitten, was 
ihr wollt, und es wird euch wiederfahren,“ und für Euch, un- 
Y re Lieben Eltern und Geſchwiſter mit Euren Rindern „lolches 
babe Ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden habet. In 
ber Welt habt ihr Angst; aber jeid getroit, Ich habe die Welt 
überwunden.“ 

Und wir jchauen aus nad) dem kommenden Wiederjehen: 

Seh'n wir uns an jenen Ufern, Wo die Stürme find vorbei, 

An des Baradiejes Stufen Und wo man von Sorgen frei? 

Landen wir wohl einjt im Hafen, Nad) dem wilden Sturm- 

gebraus? 

Werfen wir nad) Ilngewitter Unfren Anfer glücklich aus? 

Mo das Leblied der Erlöiten Süß und wunderlieblich tönt. 

Ro vom Pleinften bis zum Größten Alles ruft: Gott ift 

verjöhnt? 

Treffen wir die Unfern wieder Droben in dem ew’gen Licht. 

Stimmen wir in ihre Lieder? Seh’n wir fie von Angeſicht? 

Treffen wir auch den Erlöjer In der eiw’gen Heimat an? 


unſerem 








Wird er uns willfommen heißen? Dürfen wir den Throne 


nah'n? 
Ja, o ja; ja, o ja, 


Wo die Stürme ſind vorbei, 
Wir ſeh'n uns an jenen Ufern, 
Wo die Stürme ſind vorbei 


Ja das herrliche Wiederſehen ſteht uns bevor, und auch 
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„Dort keine Wolke ſich mehr zeigt, 


Glücklich Land, glücklich Land. 
Und aller Kummer ewig ſchweigt, 





wie es in der werten erſten, bis dahin auch der letzten Karte 
bon zu Hauſe, vom 3. März a. St. 1921 heißt, wie birgt doc 


diejes „von zu Haufe“ fo viel in jich: „glauben an Jeſus und 


hoffen, jelig zu werden“. 


Mit innigem Brudergruß: 


Glücklich Land. 
Die Lebensquelle nie verjiegt; 
* Dort ſchaut man Jeſu Angeſicht 
Viel beſſer als der Sonne Licht. 
Glücklich Land, glücklich Land.“ 
Unſere ewige Heimat. 


Sm September 1921. 
Sermann 9. Neufeld 
Herbert, Sasf., Canada. 
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(Fortjegung von Seite 4.) 
meinden in Ontario; aber über dieje joll 
in der näditen Nummer dieſes Blattes 
jeparat berichtet werden. 

9. 9. Ewert. 
— Der Mitarbeiter. 
Noch etwas über die Arbeit der Menno— 
niten-Delegation in Ottawa. 

Aus den Mitteilungen von Bruder 9. 
A. Neufeld auf dem Veifjionsfejte in Her- 
bert, Sasf. am 24ten Juli 1921. 

Nach der Mittagspauje des Mijjions- 
fejte8 diente Bruder H. A. Neufeld mit 
einem ausführlihen Berichte über die 
Reife nad) Ottawa mit den Brüdern A. 
U. Friejen, Delegat und 9. 9. Emert, 
Gretna, Manitoba, denen noch ein Bru- 
der Coffmann von den Ontario Menno- 
niten beigeordnet war, mit dem Geſuche, 
die Regierung Canada möchte die Tü— 
ren nad) Canada für unfere Rußländer 
Mennoniten öffnen. 

Dankbarkeit erfüllte unjere für unjer 
Bolt warm jchlagenden Herzen, als all 
die Einzelheiten uns mitgeteilt wurden. 
Waren e8 nit wahre Anerfennungen, 
die die Regierungen zuerjt von Saskat— 
hewan, dann don Manitoba für unjer 
Mennonitenvolf ihnen auf der Hinreije 
während der Verhandlungen mit den be- 
nannten Regierungen dargebradjt hatten? 

Sn Ontario find die aus der Schweiz 
eingewanderten Mennoniten, die Die 
deutihe Sprache in der großen Mehrzahl 
ichon verloren haben, dody von dem men- 
nonitifchen Grundfägen nichts eingebüßt, 
und fie fönnen vielen heute noch als Vor— 
bild dienen. 


Wir jehen wieder, dab das Mennoniten - 


tum nicht von der Sprache abhängig ilt, 
fondern von der perjönliden Stellung 
der Einzelnen. Und daß die dortigen 
Mennoniten noch bejonderen Segen in der 
Kriegszeit erfahren hatten, hatten fie freu- 
dig beitätigt. 

Freudig Dberührte uns die Nachricht 
über die ruſſiſchen Maulbeeren, die dort 
noch als Andenken gepflegt und gezogen 
werden, hätte nur auch ich fie verſuchen 
fönnen. Sa auch andere Erinnerungen, 
wie ein bölzerner Löffel, und anderes 
mehr zeugten von der wahren Hochachtung 
fir unfere Rußländer Vorfahren, dabei 
waren fie nicht einmal aus Rußland, doch 
fie als Mennoniten waren eines Glau— 
bens, eine wahrhaft hohe und edle Ge- 
finnung. 


Ihr Aeltejter, Bruder %. 3. Burfhol- 
der jagte der Delegation auf die Bitte, 
die Ontario Mennoniten möchten dem 
Wunſche der Delegation entgegen kommen 
und aud einen Bruder der Delegation 
beiordnen, „wir geben euch unſeren beiten 
Dann, den wir haben“. Und überaus 
wertvoll war ber Dienjt, den Bruder 
Coffmann, ihr Delegat, der Delegation 
in Ottawa erwies. 

Strömender Regen fonnte die Zujam- 
menfünfte in Ontario in dieſer Sache 
nicht aufhalten, und in brüderlicher Liebe 
und Einigfeit konnte an die weitere Aus- 
führung der Arbeit der Delegation ge- 
ichritten werden. 

Der Dttaivaer Schnellzug mußte anhal- 
ten, denn eine Delegation für unſere 
Rubländer Mennoniten war auf dem We- 
ge nah Ottawa, und fein Zug durfte 
vorüber gehen. 

Mit Dankbarkeit im Herzen fünnen wir 
jeßt auf dieſen denfwürdigen und hiitori- 
ſchen Tag in unferer Mennonitengejchichte 
zurüdichauen, an dem Bertreter des ge- 
jamten Wennonitenvolfes Kanadas dem 
erjten Wanne des Landes Eingaben für 
unfer bedrängtes Volk in Rußland über- 
geben konnten. Auch nody von verjdiede- 
nen StaatSmännern in Ottawa wurde die 
Delegation empfangen. Das Ergebnis 
der Arbeit der Delegation war ein gutes 
und vereinigte die Brüder der Delegation 
nod) auf Bruder Coffmanns Aufforderung 
vor der Scheidung im Danfgebete zum 
Herrn für den Beiſtand in der jo wichti- 
gen Arbeit. 

Aus Bruder Neufelds Vortrage jprad) 
jo viel Liebe und jo viel Leben, dag wir 
Zuhörer fühlten, als hätten wir jelbjt 
die Neife mitgemacht, unjere Gebete gin- 
gen ja aud) mit und werden Bruder Frie- 
ſen, und den Brüdern, die weiter in diejer 
Arbeit jtehen, und Arbeiten zu vollbringen 
haben, folgen zum Wohle unjerer Bäter, 
unferer Mütter, unferer Brüder, unferer 
Schweſtern und Kinder, ja unjeres Vol— 
kes und unferer Seimat, und wir jelbit 
werden dann mit Teil nehmen an den 
Segnungen. 

Die Geſchichte unjerer Mennoniten wird 
auch diejer Sache einjt den gebührenden 
Plag einräumen zum bleibenden Denkmal 
und zur Riüderinnerung für die, die mit- 
belfen konnten, dieje Arbeit zu vollbrin— 


gen, in perſönlicher Mitarbeit und im 
Gebet. Ein Zuhörer. 


Nene Poſtverorduung 


* * * 


für Canada. 


Vom erſten Oktober ab gelten für die 
Poſtraten in Canada und nach auswärts 
folgende Beſtimmungen: 


Briefe. Briefe innerhalb Canadas und 
nach andern Ländern des Vereinigten Kö— 
nigreiches, nach den Vereinigten Staaten 
und nad) Mexiko koſten von jetzt an bier 
Cents für die erjte Unze Wiegt der 
Brief mehr als eine Unze jo fojtet er jie- 
ben Cents Porto. Das Borto für Brie- 
fe außerhalb Canadas und nad) Ländern 
außerhalb des Vereinigten Königreiches, 
der Bereinigten Staaten und Merifo wird 
bon fünf Cents auf zehn Cents erhöht 
für einen Brief von einer Unze Gewicht. 
Wiegt der Brief mehr als eine Unze, jo 
fojtet er 15 Cents; drei Unzen foiten 
20 Cents und jo fort. 


Poftfarten. Porto für Poſtkarten in- 
nerhbalb Canadas und nach Ländern des 
Vereinigten Königreiches, nad) den Ver: 
einigten Staaten und nach Merifo wird 
nicht erhöht, dagegen koſtet eine Pojtfarte 
nad andern Ländern außerhalb der eben- 
genannten Länder von jekt an jechs 
Gents; eine Riidantwortfarte 12 Cents. 

Drudjahen. Die Portorate für Drud- 
jahen nad) Oſten außerhalb Canadas 
(mit Ausnahme der Ber. Staaten und 
Merifo und mit Ausnahme von canadi- 
ihen Zeitungen und Zeitjchriften) beträgt 
zwei Cents für jede zwei Unzen oder ei- 
nen Zeil derjelben, 


Literatur für die Blinden. Dieje wird 
für einen Gent pro Pfund befördert 


außerhalb Canadas uſw. 

Geſchäftspapiere. Die Bortoraten für 
Gejchäftspapiere außerhalb Canadas be- 
tragen zehn Cents für ein Paket von zehn 
Unzen Gewicht und zwei Cents für jede 
weiteren zwei Unzen. 

Mnfterfendungen. Die Bortorate für 
Mujterfendungen nah Pläten außerhalb 
Canadas, der PBereinigten Staaten und 
Merifo, beträgt vier Cents für ein Paket 
bis zu vier Unzen Gewicht umd zwei 
Cents für jede weiteren zwei Unzen. 

Rückſchein. Die Gebühr für einen Rück— 
ihein für einen regiftrierten Gegenstand 
innerhalb oder außerhalb Canadas be- 
trägt zehn Cents, wenn der Schein bei 
der Abſendung des regijtrierten Gegen- 
Itandes verlangt wird; wird der Rückſchein 
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nad) der Abjendung verlangt, jo wird eine 
Gebühr von zwanzig Cents berechnet. 
— Der Nordmweiten. 
* 


J x 


Die Poſt nach Rupland. 


Zufolge einer von der Poſtbehörde am 
15. September veröffentlichten Notiz ijt 
nicht allein der Briefverfehr, jondern auch 
der Baketpojt-VBerfehr nah) Rußland wie- 
der eröffnet. 

Nicht eingejchriebene Pakete werden 
nad) dem europäijchen und aſiatiſchen 
Rußland (mit Ausnahme der Ufraine und 
Zurfejtan) über England geſchickt, von 
wo jie mit der regelmäßigen ruſſiſchen 
Poſt befördert werden. Pakete können 
jetzt nach Rußland für 12 Ets. das Pfund 
nebſt einem gewiſſen Verkehrszuſchlag be— 
fördert werden. Die Zuſchlagsraten ſind 
wie folgt: 

1. Für das europäiſche Rußland — 
fiir Pakete bis zu drei Pfund 66 GEts; 


für Bafete, die mehr als drei Pfund, 
aber nicht mehr als 7 Pfd. wiegen, 72 
Gts.; für Pakete, die mehr als jieben 


Prd., aber nicht mehr als 11 Pfd. wie— 
gen, 84 Ets. 

2. Für das aſiatiſche Rußland — Für 
Pakete, die bis zu drei Pfd. wiegen, 96 
Gt3.; für Pakete, die mehr als drei Pfd. 
aber nicht mehr als 7 Pfd. wiegen, $1.02; 
für Bafete, die mehr als 7 Pfd., aber 
nicht mehr als 11 Pfd. wiegen, $1.14. 

3. Alle Pakete werden durd; die Er- 
hange Poſt Dffice in New Morf beför- 
dert. 

4. Franfierte Briefe oder Poſtkarten, 
die für die erjte Unze oder weniger eine 
5643. Marfte und für jede weitere Un— 
ze oder weniger eine 3 Ct. Marke tra- 
gen und nad) dem europätichen Rubland, 
einschließlich der Ukraine, der Republik 
Georgien und Nzarbaijan abrefjiert jind, 
werden von dem New Horfer PBojtamt 
zur Beförderung in den nad) London be- 
ſtimmten Bojtjäden angenommen. 

Briefihaften nach dem aſiatiſchen Ruß— 
land, ausgenommen Wladiwojtof und Dit- 
Sibirien (Fernöſtliche Republif) unter- 
liegen demjelben Porto und jind eben- 
falls auf Briefe und Poſtkarten bejchränft. 

5. Poſtſachen für Wladiwojtof und 
Dit-Sibirien (Fernöjtlihe NRepublif) wer- 
den angenommen, wenm fie aus Briefen, 
Poſtkarten, Drudiadhen, Mujtern ohne 
Wert und fommerziellen Papieren be- 
itehen, in llebereinftimmung mit den Be- 
ſtimmungen des Weltpojtvereins und wer- 
den nadı SanFranzisco, Calif., oder Se- 
attle, Waſhington gejiandt und dort mit 


den nah Wladiwoſtok bejitimmten Boit- 
ſäcken verſchickt. —Der Herold. 
Nachrichten aus Rußland. 


Gr. Lichtenan, (W. Pr.) 


den 29. Mug., 1921. 
Lieber Onfel und Tante! 
Sie werden ſich vielleicht wundern, 


von mir jchon wieder einen Brief zu be- 


Mertostitifcze Raudſchau 


fommen, wo id) auf meinen erjten Brief 
nod) feine Antwort habe. 

Die Urjache, warum ich jo jchnell wie 
der ſchreibe, ijt die traurige Xage der 
Unjrigen im Rußland, bejonders der Ge 


meinde in Nöppental, Som. Samara. 
Yeider weiß ich auch micht, wie ihnen 
zu belfen tt, balte es aber fiir meine 


Prlicht, ihre Not und Bedrängnis jo viel 
wie möglich an die Deffentlichkeit zu brin- 
gen, damit Männer, die ein warmes Herz 
haben, um jo eifriger nad) Mitteln und 
Wegen juchen, diejelbe zu lindern. Ge— 
tern erhielt ich einen Brief von meinem 
Better Koh. Dyd, Lylanderhöh, vom 20. 
Suni aus dem Nubangebiet. Er war 
mit noch einem Herrn, 3. Bergmann, in 
den Süden geſchickt, nachzujehen, ob die 
dortigen Weennoniten ſchon eine Auswan- 
derung nach Deutichland oder Amerifa or 
ganifiert hätten, fanden dort aber nichts 
vor. Im Hubangebiet, wo die Ernteaus- 
jihten qut waren, fanden ſie nad) länge: 
rem Suchen ein Gut von 2000 Deſſj. mit 
großen Gebäuden, welches der Wladifau- 
kaſer Bahngejellichaft gehörte. Die Bahn- 
verwaltung wünſcht auf dem Gut eine 
Muſterwirtſtchaft einzurichten, und jo ei 
nigten fie ſich mit Dderjelben dahin, das 
40—50 Familien aus unjerer Gemeinde, 
mit Vieh, dorthin überführt würden. Die 
Sade ſoll ji „Kooperative Arbeitäge 
nojjenjchaft“ nennen. 

Die Berwaltung verpflichtet ſich, 2 Zü— 
ge mit zuſammen 80 Wagen zur lleber- 
liedlung zu jtellen und den Samen leih- 
weije vorzujtreden. Auf dieje Weiſe hof- 
fen jie diefe 40 — 50 Familien und eini- 
ges Vieh vom Hungertode zu retten. Was 
jofl aber mit den Uebrigen werden? Die- 
je 40 Familien machen etwa den 6. Teil 
unjerer Anjiedlung. 

Wie Vetter J. Dyf jchreibt, jtarben an- 
fangs Juni, laut ärztlicher Statijtif, in 
den deutſchen Kolonien täglich 90—120 
Menihen an Hunger, dazu die Aussicht 
einer totalen Mißernte. 

Durh Herrn P. Tyahrt erhielt ich ei- 
nen Brief von Herrn Fr. Dyd, Lyjander- 
böh, vom 6. Aug., zu leſen. Zu dem 
Hunger iſt auch noch die Cholera in den 
Dörfern aufgetreten, in den Städten 
graffiert jie ja ſchon lange und rafft vie- 
le dahin. In unſerem fleinen Qyiander- 
höh waren ſchon 4 daran geitorben, (alles 
Qutheraner,) von den andern Dörfern 
ichreibt er feine Zahlen. Die Leute war- 
ten mit Sehniucht auf Hilfe von Deutid)- 
land oder Amerifa; viele möchten ger- 
ne auswandern, aber es iſt feine Möglich— 
feit dazu vorhanden. Bon hier ift von 
Brivatperjfonen für eimige Familien Ein- 
reifegenehmigung bejorgt und nad) Ruf;- 
land befördert; ich ſtehe im Begriff für 
meinen Schwager Joh. Bergmann und 
Better Joh. Do diefes zu tun. Dr 
großem Maßitabe acht das aber nicht zu 
machen, da es ſchwer fällt, bier Leute zu 
finden, welche die Flüchtlinge aufnehmen 
und Garantie leiten, da jelbige nicht 
dem Staat zur Laſt fallen. 

Weit beſſer wäre es ja wenn den Leu— 
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ten an Ort und Stelle fönnte Hilfe ge- 
bradit werden. Ich babe diesbezüglid 
aud) an den Berein der Wolgadeutichen 
in Berlin gejchrieben. Von großer Wid)- 
tigfeit ilt, daß es überall befannt wird, 
daß nerade im Gebiet der Wolga-Dent- 
ihen, die Not am allergrößten it. Ich 
bin anfangs Juni quer dur Rußland 
gereift, habe mit viel Menschen aus ver 
Ihiedenen Gegenden Rußlands gejprochen 
und finde, daß fein Gebiet jo ſyſtematiſch, 
bi3 zum. legten Pfund, von den Verpfle 
gungsorganen ausgeranbt ijt, wie das 
Gebiet der Wolgadeutihen. Die Urjache 
der Not ijt die Raubwirtichaft der Sowiet— 
regierung, die Mißernte jedenfalls nur 
in zweiter Linie; denn in unſerem Ge— 
biet it ja wegen Saat und Zugviehman— 
gel die Frübjabrsbeitelung beinah ganz 
ausgefallen. Das unjer deutiches Gebiet, 
ebenjo auch ganz Rußland, bei der Soviet- 
regierung, wirtichaftlid; wieder aufleben 
fann, halte ich für ausgeichlojien. 

Doch ich weiche von der Sadıe ab; 
unjern Mennoniten fehlt das nötige Brot 
zum Leben, jchon heute. Vom ſchwarzen 
Meere bis zu uns iſt's ja nicht jo ſehr 
weit; wenn von dort aus KXebensmit- 
tel bis zu uns könnten gebracht werden, 
und die Wohltäter das Recht befänygn jel- 
bige nad) eigenem Gutdünken 38; eilen, 
jo fönnte unjerer Gemeinde, durch die 


Mennoniten Amerikas Hilfe gebracht 
werden. Doch darin liegt ja eben der 
Schwerpunkt, daß der Transport nicht 
funkioniert, und die Sowietregierung 


den Hilfsaktionen ſo viel Hinderniſſe in 
den Weg legt. Hoffentlich gelingt es 
durch gemeinſame Anſtrengung dieſe Hin— 
derniſſe ſoweit zu überwinden daß wenig— 
ſtens etwas Not gelindert werden kann. 

Es iſt ſo ſchwer, wenn man weiß, daß 
die Not bis zum äußerſten geſteigert, 
und die Glaubensbrüder in der Trübſal 
umkommen müſſen und man kann keine 
Hilfe bringen. Doch eines können wir 
tun „für ſie beten“, und der Herr wird 
ſich auch endlich zu dem Schreien Seiner 
Kinder wenden, und wird ſie erhören, 
wenn Seine Stunde da iſt. 

Eingeſandt von Jacob Claaßen, 
atrice, Nebr. 

Wer ein beſonders Intereſſe daran hat, 
mehr über dieſen Brief zu erfahren, mö— 
ge ſich an Br. Claaßen wenden. 

* * * * 


Be⸗ 


* 


„Viel Gutes kann ich Ihnen aus Ruß— 
land nicht berichten, denn die Zuſtände 
ſind dort bei weitem ſchlechter, als man 
hier annimmt. Es tut mir außerordent— 
lich leid, daß ich den Brief Ihres Schwa— 
gers nicht mitbringen fonnte, aber wie 
ion gejagt, es war darin ſehr wenig 


geichrieben. Es war lediglich nur einmal 
ein Lebenszeichen. Ihre Schwiegermut- 
ter, Frau Witwe Sudermann, wohnte 


bei unſerer Abreiſe in Halbjtadt und er- 
freute sich der beiten Geſundheit. Ihr 
Schwager, David Sudermann, weilte ja 
bereits nicht mehr unter den Lebenden. 
Er wurde, als er fi auf der Flucht vor 


Fortfegung auf Seite 13. 





Editorielles. 


aus Rußland 


— * 


Traurige Nachrichten 

Heute erreicht mich wieder der Schrei: 

Helft, wir verderben. Die Lage 
wird immer trauriger und trauriger. 
Zum Winter wollen die Samarer nod) 
nach dem Kuban, die Trafter auch. Die 
Sefaterinoslawer und andere jind jchon 
in Taurien,aber nicht nur die Mennoniten, 
nein auch Rufjen kommen in Mafjen umd 
müſſen in den Mennoniten-Dörfern auf 
genommen werden. Die Mibernte tit voll: 
ſtändig, alle jehen mit Grauen dem fom 


menden Winter entgegen. Was jehen 
unjere Lieben vor ſich —? Hunger und 
Froſt und Den qualvollen, ſchrecklichen 
Hungertot. 


Die Hilfe muß ſofort einſetzen. 

—Wir wollen beten und helfen, beten und 
helfen, und Gott, der Herr wird un 
ſer Tun ſegnen. 

Mein Nachbar, Bruder Cornelius An 
dreas erhielt auch in dieſen Tagen einen 
werten Brief von ſeiner lieben alten Mut— 
ter aus Solidowka bei Memrik, Gouv. 
Sefaterinoslaw, vom 6ten Juli. Wie jo 
viel Liebe jpricht aus dem Briefe, Die 
Mutterliebe fann doch einen Liebesgedan 
fen in jedes Wort legen. O jende der 
Herr auch mir einen Brief von meiner lie 
ben und allerliebiten Mutter. Wie hat 
ihr liebendes Mutterberz um mich, ihren 
Meltejten, gebangt, ja ich weiß, es bangt 
auch heute noch. Auch mein Herz bangt 
ji) in unjagbarem Schmerze—. Der Herr 
möchte helfen. 

Bruder Andreas Meitterlein ſchreibt 
bon einer dunklen, ganz dunflen Gegen 
wart, und noch dunfleren Zufunft. Wer 
fann, fahrt nach der Molotſchnaja nad) 
Brot, und das nicht mır die Mennoniten, 
jondern auch die Ruſſen. Die Handlun 
gen jind alle leer, nur die Spefulanten 
bringen alles zum Sandel. Traurig lejen 
jich die Zeilen,in denen ein Name nach dem 
anderen genannt wird, die traurig gejtor 
ben jind in der Alten Kolonie darımter 
auch meine lieben Freunde, alte Onfel Sa 
fob Siemens, und jein Sohn Jakob Sie 
mens mit jeiner Frau, Neinfeld, Gouv. 
Sefaterinoslaw. Reinfeld exiſtiert nicht 
mehr, Andreasfeld eriitiert nicht mehr. — 

Sind die Seufzer, find die Tränen zu 
zablen? Können wir das unſägliche Weh 
falten, verjtehben? Können wir etwas 
tun, das unnennbare Elend der noch Xe- 
benden dort in der Ferne, unjerer Mütter, 
unferer Väter, unſerer Schweitern, unferer 
Brüder, unſerer Freunde, unſerer Bekann 
ten, Verwandten und Geſchwiſter, unſeres 
Volkes und unſerer Mitmenſchen zu lin 
dern— ? — ‚Was Ihr getan habt einem 
unter dieſen meinen geringiten Brüdern, 
das babt ihr mir getan.“ 

Dann iſt noch eine Not, umd die iſt 
— Hunger nad dem Evangelium. Tau— 
jende und Abertauſende jterben, Millionen 
Iterben im fernen Rußland. Haben ſie 
bon der erlöjenden Liebe unjeres Seilan- 
des, der auch Für die Ruſſen gejtorben 
ilt, gehört? Sollten wir es ihnen jagen, 


jollten wir ihnen dieſe Botjchaft bringen? 


Mennonitifche Rundſchau 


Sollten wir jie ihnen bringen laſſen? In 
Solidomwfa, den Rufjendorfe wurden Sonn 
tag vor Pfingften I. Jahr, 33 Seelen 
getauft, in Einlage, unfern Mennoniten 
dorf, 8 Seelen. Rußland bat aber Milli 
onen und Abermillionen Suchende,. „Die 
Ernte iſt groß, aber wenige jind der Ar 
beiter. Darum bittet den Herrn der Ern 
te, daß er Arbeiter in jene Ernte jende.“ 
Sit das alles zujammen zu viel?? Nein 
und abermals nein „Bringet aber 
die Zehnten ganz in mein Kornhaus, auf 
da in meinem Haufe Speiſe ſei, und 
prüfet mich hierin, jpricht der Herr Zeba 
oth, ob ich euch nicht des Himmels Fen 
iter auftun werde und Segen berabjchüt 
ten die Fülle.“ Zachäus jagt, von der 
Liebe durchdrungen Hälfte meiner 
Güter gebe ich den Armen.“ Und Luk. 9, 
11. beißt es: „Wer zwei Röcke bat,’ der 
gebe dem, der feinen bat; und wer Speije 
bat, tue auch aljo.“ 
Der Herr möchte umjere Herzen willig 
machen. Die Hilfe muß ſein! 
Mit Brudergruß: 
Sermanı 9 Weufeld. 


„Die 


Anfragen laufen bei mir ein 
Abjendung von Briefen nad 
Rußland. Sa, der Briefverfehr mit Ruf 
land it aufgenommen, ob alle Briefe 
das Ziel erreichen it faum anzunchmen. 
Doch manch ein abgejandter Brief bat 
jein Ziel erreicht, denn Antworten md 
Nachrichten laufen em. 

Die Bojtadrejien jind, wie ſie vor dem 
Kriege waren, nur bat manch einer Det 
Verwandten, früherer Freunde und Be 
fannten jeit 1914 den Wohnort gwechſent 


— Miele 
über Die 


und jo viele, jo ſehr viele baben ibren 
Wohnort in die Ewigkeit verlegen dürf 
aber auch jo viele haben es müſſen 

te aller deren Wohnungsort die ewige 


Serrlichfeit jein. 

Wenn der abgejandte Brief den Beltim 
mungsort, das Dorf erreicht, jo wird er 
ja bei Möglichfeit an die rechte Adreſſe 
weiter geben oder übergeben werden. 

Die Adreſſe wird geichrieben: 

Ruſſia. 
((die volle Adreſſe mit lateiniſchen (engli 
ſchen) Lettern (Buchſtaben) )) 
—— ein Strich über das Louvert - 
(die volle Adreſſe in ruſſiſcher Sprache) ) 
als der jicherite Weg. Bor dem Kriege 


genügte die Adreſſe nur in  englijcher 
Schrift, ob es beute immer ausreichen 
würde, iſt ſehr fraglih. Vor etlichen 


Wochen fam ein Brief aus Mosfau zu— 
rück. Und ein jeder abgelandte Brief joll 
Doch fein Ziel erreichen. — 

Auf gewöhnliche Briefe nah Rußland 
fommt ein 5 Cent-jtamp, regiitrierte be 
nötigen für 15 Gent Poſtmarken. 

9 HM. 

(Nach den neuen Bojtverordnungen für 
Canada tit das Porto für einen Brief 
nad Rußland vom 1. Oftober an fir die 
erite Unze 10c. und schwerer, mehr. Sie 
be die Neuen Poſtverordnungen für Ca 
nada in diefer Nummer. Editor.) 

* * J * * 


— SHeute babe ich den eriten Brief von 





12. Oftober 


meinen lieben Bruder Kornelius, Serge 
jewfa, Fürjtenland, Taurien, Süd-Ruß— 
land erbalten. Er ift vom Iten Muguft 
1921. Bis zu meinem 22, Lebensjahre 
und jeinem 20. haben wir immer zu— 
jammen die dverjchiedenen Schulen bejucht, 
durch Kranfbeit in der Dorfsichule wur— 


de ich aufgehalten, und er bolte mid 
ein, und weiter waren wir immer in 
etner Klaſſe zujammen. Ein jeder bon 


ums ſuchte nicht das Seine, fondern un- 
jer gemeinjames Intereſſe, einer fuchte 
das Wohl des anderen. Uns verband 
britderliche Xiebe als leibliche Brüder und 
als Brüder im Glauben, im Herrn. Und 
uns verband Freundesliebe echter und 
wahrer Freunde. Nach jo vielen Jahren 
des gemeinfamen Studiums, in denen 
wir immer Freude und Xeid geteilt hat- 
ten, zujammen das Schwere getragen, zu- 
ſammen geweint, aber auch zuſammen ge- 
betet, und auch alle Freude geteilt hat- 
ten, fam die ITrennungsitunde, Sie war 
jebr jchwer. Sch mählte einen Beruf, 
mein Bruder ging nach Moskau. Seine 
Serien gingen ja nicht vorüber, ohne daß 
dem lieben Sergejewfa ein Beſuch abge- 
jerttet wurde, und er, wenn jeine Zeit 
es erlaubte, uns mit einem längeren Auf- 
enthalt erfreut batte. Mls wir den 23. 
November 1921, 10 Uhr abends uns 
zum leßten Mal in die Mugen gejchaut, 
zum letzten Mal Abſchied genommen, ging 
ich mit jchwerem Herzen in eine dunkle 
Zukunft, und meinen lieben Bruder lief 
ich zuriic mit der Ahnung im Herzen, 
auch feiner wartet eine dunkle Zufunft. 
Er sagte mir zum Ab’chiese, „wenn Ihr 


in einem Sabre nicht zurück jeid, fomme 


ich Euch nach“. 1919 war ich bis in 
Rumänien, um unſere alte Seimat auf 
zuſuchen, Doch Ich mußte umfehren. Und 


it nad faſt drei Trennungsjahren er: 
reicht ums der erite Brief don unſeren 
lieben Gejchwiitern, und bringt neues 
Trenmmgsweb ins Herz. 

Er iſt noch immer Verwalter unſerer 
Betriebe in Sergejewfa, er war 1919 
in „sefaterinoslaw, da fommt das Un- 
glück über Süd-Rußland, er fährt zu den 
Eltern, wo er beiratet. In diejer Zeit 
geichtebt das ſchreckliche Unglück in Ser- 
gejewka, indem unſer eriter Direftor MW. 
Faſt und der Xeiter des Kontors K. 
Klaſſen und A. Faſts Schwiegerſohn J. 
Görzen ermordet wurden. Erſt nach ei— 
nem Jahre erfahren die Arbeiter, daß 
mein Bruder KR rnelius, ihm hatte ich 
vor der Abreiſe auch die Vollmachten als 
Direftor gegeben, bei unjeren Eltern 
weile. Arbeiter jenden ein Fuhr— 
werf bin bis nad Nifolajewfa, Bachmu— 
ter Kreis, und holen ihn wieder hin mit 
Frau als Leiter der Betriebe. Biel, jehr 
viel baben fie durchmachen müſſen. Die 
Eltern leben auch noch. Das erſte Töch— 
terlein haben die lieben Geſchwiſter Kor- 
nelims und Suſe jchon nad) drei Mona- 
ten abgeben müſſen. Gott ſei Danf, es 
it aut geborgen beim Serrn. Ber Herr, 
unjer Selland möchte niemanden aus 
meiner lieben Eltern Haufe einst fehlen 
laſſen beim  berrlichen MWiederjeben. 


Die 











1921. 


Schwer lajtet es auf meinem Herzen, 
fann nur beten, und das tu ic. 
Den 26ten September 1921. 
9 HM. 
* K * * k* 


Verwandte geſucht. 


Michael Chriſtian Barth, zur Zeit in 
Konſtantinopel, ſucht ſeine Verwandte 
und Freunde in Amerika: Franz Peter 
Barth, Georg Sebaſtian Butſch, Theobald 
und Eduard Loran, Joſeph Martin 
Stumpf. Die Leſer, denen die Adreſ 
ſen der oben Erwähnten bekannt ſind, 
ſind gebeten, an den Unterzeichneten zu 
ſchreiben. 

Michael Chriſtian Barth, 

Adreſſe: Mennonite Relief Unit, 25 
Rue Taxim, Conſtantinople, Turkey. 

Flüchtling aus der Krim, Rußland. 


Anton Zimmermann, Sohn des Hein 
rich, Enkel des Anton, Urenkel des Mi 
chael Zimmermann, aus Nikolajew, Ya 
lejewsfaja No. 27, Cherſoner Gouvd. ſucht 
jeine Verwandten in Amerifa und zwar: 
2 Onkels, Nafob und Johann, Söhne 
des Antons, einen Halbbruder, Florian, 


Sohn des Joſeph Zimmermann; in 
Canada einen Onfel Anton, Sohn des 
Anton Zimmermann. Antwort erbeten 
an 

Anton Zimmermann. 

Adreſſe: American Mennonite Relief, 
c. o. Near Eaſt Relief, Conjtantinople, 
Zurfey.. 

Andere Blätter, bejonders deutſche 


Blätter in Dafota find gebeten, die bei- 
den obigen Geſuche aufzunehmen. 


Safob 
Dörf 


Johann Löwen, Sohn des 
Franz Löwen, und Anna ob. geb. 
jen, wohnhaft in Taurien, Gebiet Halb 
jtadt, Dorf Munfau, jucht feinen Onfel 
Löwen, der aus Rußland, Sagradower 
Anftedlung ungefähr im Sabre 1903 nad) 
Amerifa gejiedelt iit. Ich kann den Na 
men meine® Onfels nicht nennen, weil 
ich ihn nicht Fenne. Es ſucht aud) nad) 
diefem Onfel Löwen ein Sohn des To- 
bias Unruh, es ijt mein Couſin Johann 
Unruh. Mlle, die diefen Onfel Löwen 
fennen, oder, wenn er es lieſt, er jelber 
möge jchreiben an 

Sohann Löwen, Ellis Island, N. 9. 
9. Room 204. 

* 


* * * * 


Von hier und dort. 
* * 


* 


Frau P. Zacharias, Bergfeld, Altona, 
Man. ſchreibt: Gruß zuvor! Dies ilt 
das erſte Mal, daß ich an den Editor 
ſchreibe, weil ich durch den Brief, den 
A. P. Frieſen ſchreibt, aufgemuntert bin. 
So fühle ich mich auch ſchuldig, meine 
Verſäumnis gut zu machen. Ich glaube, 
daß wir dem Editor viel Arbeit ſparen 
würden, wenn alles in Zeit einkäme. 
Aber ich habe es noch niemals gewagt, 
an die Rundſchau zu ſchreiben, deswegen 
habe ich es immer weiter geſchoben, nun 
werde ich es aber mit dieſen Zeilen gleich 
mitſchicken. Der Geſundheitszuſtand iſt 
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in unſerm Diſtrikt, ſo viel ich weiß, gut 
und mit der Arbeit ſind wir bald alle 
fertig zum Winter. Es ſcheint eine gute 
Kartoffelernte zu geben. (Danke für die 
Einſendung. Ja, es iſt wahr, wenn alles 
zur rechten Zeit eingejandt würde, wä 
re e5 biel leichter zu ordnen. Möchten 
ih noch viele hieran ein Beijpiel neh 
men. Es iſt fein großes Wagnis mit 
der Einjendung des Betrages verbunden, 
ich freue mich immer, wenn jemand das 
Dlatt bezahlt. Editor.) 


A. M. Löwen, Hydro, Mont. jchreibt: 
Gruß der Liebe zuvor! Bier zeigt das 
Wetter, daß der Montana Sommer da 
bin iſt. Hatten leßte Woche einen gro 
ben Schneejturm, als obs Januar wäre. 
Auf die schlechte Ernte wird cs wohl 
nod) einen jehr jtrengen Winter geben. 
Es find von hier viele nach) Kanada Dre 
ihen gefahren und wenn das Wetter 
beifer wird, wollen noch) mehr fahren. 
Wir jelbjt haben nur erit 8 Bujchel ae 
drojchen, dann ſtürmte die Maſchine ein. 
Stier bei Hydro befommt wohl niemand 
mehr, als er zum MWiederjaen gebraucht 
und viele noch nicht das. Was machen 
Geſchw. H. Sanzen? Seid Ihr ſchon in 
Texas? Habt Ihr unſern Brief nicht 
erhalten? Wir warten ſehr auf Ant 
wort, bitte! Leſen G. P. Derkſen, Great 
Deer, Sask. die Rundſchau? Wenn nicht, 
ſo bitte andere, ihnen dies zu leſen zu 
geben. Oder wohnen die dort nicht mehr? 
Wir ſchickten Euch letztes Jahr Bücher, Bil 
der und Brief, aber keine Antwort erhal 
ten. Bitte ſchreibt, wies Euch gebt. Xe 
ben Eure Eltern noch? Hört Ihr mal 
was bon Rußland, Hamberg? Sch möch 


te jo gern mal was don da hören. Viel 
Neues paſſiert bei Hydro nicht. Bei P. 
Schröders kehrten zwei Töchterchen ein, 


eins davon iſt geſtorben. Ber E. Higlows 
kamen auch Zwillinge vor einigen Wochen, 
wovon auch eins ſtarb. 


Miſſion. 


China. 

* * * 
Shanhſien, Sung., China 23. Aug. 1921. 
Sn Chriſto Jeſu innig und herzlich 
geliebte Miffionsgejchwilter und alle 
Nundichaulefer. Zuvor wünſchen wir ci- 
nem Jeden die Gnade unjers Herrn Je— 
ju Chriiti, die Liebe Gottes und Die 
troitreiche Gemeinſchaft des Heiligen Get 


ites, ferner wünſchen wir allem die be 
ite Gejundbeit nad Leib und Seele. 
Gruß im Seren mit den Worten au3 


Pſalm 112: 1—10. Möge es der Herr 
einen Jeden zum reichen Segen machen, 
tt unſer Wunſch und Gebet. 

Möchte nun wieder nach langem Schwei 
gen, von hier der lieben Rundſchau et— 
was mit auf den Weg geben. Denn man 
lieſt ja ſo gerne Berichte von andern, ſo 
werden die Lieben auch froh ſein, mal 
wieder von dieſer Ecke was zu hören. So 
manches iſt wohl vorgefallen in der letz— 
ten Zeit. Und ſo manches könnten wir 
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Euch wohl berichten. Aber alles zu be— 
ſchreiben nimmt zu viel. Daher nur das 
Nötigſte und Wichtigſte. 

Vor allem andern dürfen wir den lie— 
ben Leſern berichten, daß die Arbeit noch 
immer im Segen voran geht und der 
Herr bekennt ſich zu ſeiner Arbeit. See 
len werden willig, Jeſum zu folgen, und 
ſagen der Sünde ab. Die Verſammlun 
gen werden immer ſehr gut beſucht. Und 
der Herr gibt Gnade und Freudigkeit, 
ſein Wort, den Samen des Lebens, zu 
ſtreuen. Wir bitten, Gott wolle das Ge— 
deihen geben und dal cs dereinjt eine 
große Schar möge jein, die ſich haben 
finden laſſen und ihre leider belle ge- 
macht im Blute des Lammes Jeſu. DO 
wie föjtlich, wenn Sünder Buße tun, und 


um Vergebung zum Herrn jchreien. Ja, 
wie fühlt man da jo mit. Denn man 
war zu jemer Zeit aud auf gleichen 


Stufen und nun Dürfen wir als Begna 
digte zum Herrn aufjchauen und denen 
mithelfen, die noch in ſolcher Lage find. 
Sottlob Fiir ſolches Vorrecht. 

Zweitens berichten wir den lieben Le 
jern bon der großen Ueberſchwemmung. 
Es bat dem Herrn gefallen, wieder mit 
jeiner Strafrute zu fommen. Denn wir 
batten einen Regen den 12. Auguſt in 
der Nacht, wie wir es noch kaum gejehen 
baben in unjerm Leben. Der Regen fam 
berab wie mit Eimern gegoſſen. Und 
jo it die ganze Vorjtadt unter Waſſer. 
Much bis im die Stadt iſt es hinein ge- 
drungen. Die Urſache it, dal; der Damm, 
der die Stadt ſchützt, vor ein paar Jah— 
ren durchbrah vom Waſſer. Sie haben 
verjucht, ihn in trocdner Zeit zurecht zu 


machen. So lief das Waſſer in Strömen 
in die Stadt. All die armen Xeute, die 
vo um die Stadt herum wohnten, muß: 


ten alle ihre Häuſer verlafjen und flüch- 
ten. Nun steht alles unter Wajfer und 
die Häuſer ſind eingefallen. Nun ift 
man an der Frage, wie wird es doch 
werden in Zufunft mit diefen Armen. 
Es jcheint uns Schlimmer zu ſein als 
letztes Jahr die Dürre im Norden. Dann 
hatten ſie noch Häuſer, wo jie ſich bergen 
fonnten, aber bier find aud die einge- 
fallen. Die Ernte ijt beinahe ganz ver- 
nichtet und der Winter naht heran. Ge— 
ichwiiter, wir haben eine jchwere Zeit vor 
uns. Wem der Herr es aufs Herz legt, 
was für dieſen Zweck zu schicken, der 
beſſer ichieft e8 bald. Der Herr läßt e8 
Euch, Ihr Lieben, nicht unbelohnt. Teu— 
re Geſchwiſter, helft uns beten für dieſe 
vielen Millionen, die noch nicht geborgen 
find unter dem Blute Christi daß fie aud 
möchten gerettet werden. Unſer Pla, 
wo wir die Kirche haben, iſt auch unter 
Waller. Wir fonnten legten Sonntag 
ihon nicht zur Verſammlung geben, denn 
das Waller war bis an die Hüften ge- 
ihwollen. So batten wir bier auf dem 
Sof die Verfammlung, unterm freiem 
Simmel. Sehr viel Schaden iſt gemwor- 
den. Doc bei uns nicht fo viel. Der 
Herr bat bewahrt, das Feine Häuſer ein- 
gefallen find, nur die Wände find auf 
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Stellen beſchädigt, aber das ijt bald mie- 
der zureht gemadt. Sonntag den 14. 
Auguſt wagten wir e3 noch und gingen 
zur Verjammlung. Da war das Waſſer 
noch nur bis über die Knie; Wir zogen 
uns Schuhe und Strümpfe aus, und io 
wateten wir durchs Waſſer. Schweſter 
Unruh wurde hinüber gebracht mit einem 
fleinen Schubfarren. Meine liebe Frau 
ging zurüd, um auf dem Hof zuhaufe die 
Berjammlung zu leiten. Der Herr fam 
uns jo recht nahe durch fein Wort und 
Geilt. Ein Arbeiter des Herrn muß ſich 
manchmal manches gefallen laſſen. Aber 
der Herr gibt feinen Segen, und man tjt 
fo froh dabei. Nur ind die Arbeiter 
noch immer jo wenige. Wer ijt nod), der 
den Ruf fühlt, und will dem Meiſter 
folgen in das weiße Erntefed. O ie 
föjtlih, auch etwas für Ihn zu tun, der 
doch jo viel für uns getan. Wir danfen 
nochmals all den lieben Rundjchaulejern, 
die friiher die Gaben gejandt. Das 
fommt uns jegt jehr zu Paß. Der Herr 
vergelte es einem Jeden. Bitte jteht uns 
bei inGebet und Gaben in diejer jo wich— 
tigen Sade für den Herrn. Es han- 
delt ſich um umjterblihe Seelen. Willſt 
Du, lieber Leſer auch einjt Teil haben, jo 
bitte, fahre fort im Gebet und was im- 
mer der Herr Dir aufs Herz legt zu tun. 
Drittens berichten wir Euch aud) noch), 
daß mir noch immer mutig find in der 
Arbeit für Ihn. Sind froh und gefund. 
Nur bin und her nicht jo recht jtarf. Das 
beit meine bejfre Hälfte. Doch der Herr 
hilft immer wieder. Ihm allein die Ehre 
und Anbetung. Soviel aus Liebe von 
uns. Möchten uns Euch Eurer Fiürbitte 
fo recht anempfehlen. Alle Lieben hüben 
und drüben berzlih grüßend, Eure für 
die Verlornen. 
Sobann u. M. Schmidt. 
Der Zionsbote iſt gebeten, zu Fopieren. 
En * * * * 


Korrefpondenzen. 


Dereinigte Staaten 
Er ur" 


Kanjas. 
* * * 


Snman, Rans., den 26. Sept. 1921. 
Sch dachte ein paar Zeilen an die Rund— 
ſchau zu fchreiben von unferm Miffions- 
feit. Wünſche Dir, I. Br. Winfinger, 
Gottes Segen zu Deiner Arbeit und aud) 
allen Rundjchaulefern. Es iſt befannt, 
daß wir am 25. Sept. unſer Miffions- 
fejt haben wollten. Vormittags war inne- 
re Million und nachmittags folgte dann 
die Einſegnung der Geſchw. Johann Thie- 
ſens. Der Herr hatte uns einen jehr ſchö— 
nen Tag gegeben und die Gäſte fanden 
ji) auch zahlreich ein. 

Sp wurde von Nelt. Klaas Kröfer der 
Anfang gemadt mit Lied No. 142 Ge- 
ſangbuch und Pſalm 2: Warum toben die 
Hciden uſw. und Ev. Johannes 10, 14 
und 16. Er betonte, daß Jeſus der erite 
Miſſionar geweſen fei. Wir müſſen felbit 


gerettet fein, wenn wir andere retten wol— 
Dann folgte ein Gefang vom Chor. 


len. 


Wennonttifche Rundſchau 


Nun hielt B. A. F. Wiens von Chicago 
einen Vortrag, Lied: Herr, dein Wort, 
die edle Gabe uſw. mit Sejaias 6: Heilig, 
heilig, heilig, ujw. Er betonte nod), wie 
es dem Propheten ging, als er das alles 
jah: Wche mir, ich vergehe, denn ich bin 
unreiner Xippen. Der Prophet jagte nicht 
Wehe euch), jondern wehe mir. Ein Xied 
bom Chor. Ein Bortrag von P. W. Ben- 
ner von Indien. Er hatte 1. Thejj. 1, 
7 und 8 Er betonte bejonders: Wenn 
wir uns befehrt haben, dann jollen wir 
auch jo leben. Dann madte B. PB. M. 
Siebert noh Schluß mit Lied No, 61 Ev. 
und Gebet. Schlußlied No. 18 Ev. L. 
und SKollefte.e. Dann wurde die ganze 
Berjammlung gejpeift. 

Nachmittags wurde zu Anfang Xied 
No. 170 Ev. gejungen. Die Einleitung 
wurde gemadt von B. Peter Fait, von 
Nebr. Er hatte Jeſaja 48, 17—19: O 
daß du auf meine Gebote merfteit, ujw. . 
Dann folgte der Chor: Warum jteht ihr 
noch müßig ujw. Nun folgte B. P. 9. 
Richert mit 1. Moje 22, 18. Er betonte 
bejonders den Glauben Abrahams, wie er 
gehorfam war und ausging von feiner 
Freundſchaft und wie er auch den Iſaak 
opfern wollte. Er führte noch Ebr. 11 
an, durd deinen Samen jollen alle Völ— 
fer auf Erden gejegnet werden und ir 
jollten auch ein Segen jein. Dann nod) 
die Fürbitte Abraham. — Es folgte 
ein Männergefang. Dann vollgog 8. 
J. W. Kliewer die Einjegnung nad) Eph. 
6, 14, 18. Er betonte nod, daß das 
Feld in Indien jo groß jei und der Arbei- 
ter jo wenig. Bitte, Gebet und Fürbitte 
für alle Heiligen. Dann beantwortete 
Br. Johann Thiefen mehrere an ihn ge- 
itellte Fragen und er wurde durch Hände- 
auflegung eingeführt. Much die Schiwe- 
iter hatte Fragen zu beantworten und fie 
wurde auch mit Gebet eingejegnet. — Es 
folgte ein Gejang vom Chor. Dann wur— 
de B. Thiejen Gelegenheit gegeben, feine 
Gefühle auszufpredhen. Jeſu geh voran 
uſw. Er hatte Apoftelgeijh. 1, 8 und 
Sejefiel 3, 17. Er bat die Gemeinde, am 
Strif zu halten und fürbittend ihrer zu 
gedenfen. Dann erzählte er noch, wie er 
zu diefem Ruf gefommen war und wie 
der Herr ihn geführt hatte. Er ſchloß 
mit Gebet. Dann folgte Schwejter Wiens. 
Sie hatte Matth. 28, 20: Und Iehret fie 
halten alles, was ich euch befohlen habe. 
Sie jagte ihre Gefühle und betete. Dann 
folgte Geihw. P. W. Penners Fleines 
braunes Mädchen mit einem englischen 
Lied, dem alle aufmerfjam lauſchten. 
Dann macht B. A. Bernhard Kröfer von 
Sanzen Nebr. Schluß mit Koh. 21, 15 u. 
19 und betete. Zum Schluß wurde Lied 
No. 155 Ev. 2. gefungen und eine Rol- 
lefte gehoben. Nebit Gruß von 

8.8. und ©. Pauls. 
* * * * * 


Midhigan. 
* * * 


Midland, Mich., den 24. Sept. 
1921. Wiünichen allen Leſern und dem 
Editor Gottes Segen zu allem Guten in 
diefem Leben. Da in der I. Rundichau 
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ihon lange nicht viel aus Michigan be- 
richtet wurde, jo will ich einiges mitteilen. 
Die Ernte iſt nun beinahe zu Ende, wir 
haben nur nod einige Bohnen auf dem 
Feld die bier im Großen viel gepflanzt 
werden. Sie hatten im Frühjahr einen 
ziemlich niederen Preis, $2.50 per hundert 
Pfund. Jetzt, da die Ausfuhr nad) Ruß— 
land anfing, find fie auf $4.35 das Hun— 
dert gejtiegen. Da wir hier eine lange 
andauernde Trodenheit hatten, jo iſt Heu 
furz und dünn geraten, die Sartoffeln ha- 
ben am Schwerjten darunter gelitten und 
der Ertrag iſt ein ſchwacher. Körner: 
frucht iſt auch nicht vom Belten, es iſt we— 
gen der großen Hitze jehr gejchrunfen. 
Da die Ausfuhr in großem Maßjtabe ge- 
ichieht, jo ift zu vermuten, daß die Lebens— 
mittel jteigen werden. Auch andere Sa- 
chen ſind im Preis gejtiegen, fte find hö— 
ber, als jie vor einem Monat waren. Die 
Händler wiſſen nur zu genau, der Winter 
it vor der Tür und ein Neder tft bejtrebt, 
jo weit feine Mittel reichen, Kleidung, 
Feuerung, und Lebensmittel zu beforgen. 
Es iſt aber eine trübe Ausficht für die, 
die ganz arbeitlos find und angewieſen 
jind, aus der Hand in den Mund zu Ie- 
ben. Deren find bier nicht wenige, jie ge- 
ben in die Millionen. Man Hat aud) 
eine Konferenz nad Wajhington einberu- 
fen, um Mittel und Wege zu finden, den 
vielen Arbeitsloſen Arbeit zu verjchaffen. 
Aber alle, die zu diefer Beratung gewählt 
murden, beſitzen gefüllte Geldtaſchen und 
wiffen wenig, wie e8 einem armen Ar- 
beiter zumute ift, der im Schweiße feines 
Angeficht3 feine und feiner Familie Be- 
dürfniffe erzwingen muß, der 6 oder 8 
Kinder zu ernähren hat und wo oft Krank— 
heit in der Yamilie ihr Erjcheinen mad. 
Für ſolche Sachen haben folche reiche Be- 
rater weder Auge noch Herz, da heit es 
nur, der Arbeiter folle nur bejjer fparen 
und einfacher Ieben. 

In kirchlicher Beziehung ift wenig zu 
erwähnen, da es bier lauter engliſch 
iprehende Gemeinfchaften find mit Aus- 
nahme einer lutheriſchen, der Miffouri- 
Synode. Bei denen iſt e8 immer beim 
alten, es gibt bei ihnen feine Erwedun- 
gen; dort wird man als Chriſt geboren 
und die Taufe madt felig. Bei den Eng- 
lifchen waren einige Revival3 (Ermedun- 
gen) doch man fieht jung und alt Sonn- 
tags mehr zu den Theatern pilgern als 
zur Kirche. In Midland gibt es drei 
Theater und jie jollen am Sonntagnad)- 
mittag überfüllt jein. Aber alle nennen 
jich Ehrijten. 

Am 6. September hatten wir hier einen 
Bibelftudenten von New Horf, fein Name 
war Beder, ein ausgezeichneter Redner. 
Sein Vortrag war die alte Leier: Millio- 
nen, die heute Ieben, werden nie fterben. 
Es follen nicht vielKirchliche dageweſen fein 
nur Freigeifter gehen bin um ihren Un- 
glauben zu beftärfen, daß es feine Hölle 
und göttliche Strafe nad) dem Tode gibt, 
und damit fie ihr gottlofes Wefen ohne 
Gewiſſensbiſſe weitertreiben Fönnen. 

Nun will ich auch aus anderen Teilen 
der Welt etwas mitteilen. Einige ber 
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Leſer oder vielleiht auch viele werden 
wohl den alten Prediger und Bruder von 
den Baptijten, Auguſt Meereis fennen. 
Er hatte in 1875 und jpäter jeinen Wir 
fungsfreis im Gouvernment Wolhynien 
und in einem Teil von Bolen. Er fam jo 
um 1898 nad) Amerifa und war eine ge 
raume Zeit in Senrietta, Teras. Da er 
der tichechiichen und ſlowakiſchen Sprade 
mächtig it, wurde er nad) Homejtead, Ba. 
verjegt, wo er einige Jahre tätig war. 
Bon da wurde er nad) Beaver Bery Coun— 
ty Mich. verjeßt, Poſtadreſſe Auburn, 
Route 1. Da mwirfte er einige Sabre. 
Wegen Krankheit jeiner Frau danfte er 
da ab und zog wieder nad) Homeſtead, 
wo auch jeine Frau jtarb und beerdigt 
wurde. Bom ihm erhielt ich vorige Wo 
che einen liebevollen Brief, worin er mir 
ichreibt, daß die deutſche Gemeinde zer- 
fallen ijt und die Adventiſten eine große 
Verwirrung unter den Gliedern gemacht 
haben. So tjt er gnötigt, eine Slowaken 
Gemeinde in Monaca, Pa. zu bedienen. 
Seine ältefte Tochter verehelichte ſich mit 
einem polnifchen Evangelijten, namens 
Ripinsfi. Sie wirfen jegensreich unter 
den Polen in Newarf und Trenton, N. I. 
und jind mit zwei munteren Knaben ge 
jegnet. Die zweite Tochter it Miſſiona 
rin und wirft in mehreren Städten. 


Auch befam ich aus Polen, Stadt Lodz, 
8 Nummern des „Der Hausfreund“ zuge- 
ſchickt. Er wird im baptijtiichen Berlags 
haus „Kompaß“ Namwrotit. 26 herausge 
geben, wo B. Götze Editor ijt. Lege einen 
Abſchnitt aus dem Hausfreund bei und 
bitte den Editor, es aufzunehmen, es wird 
viele interefjieren. Der Editor von dort 
bittet jehr, bier in Amerifa Leſer für jein 
Blatt zu gewinnen. Wer nun dieje Blät- 
ter halten möchte, wende jich an Prediger 
G. Freigang, Bentley, N. D., auch ich 
nehme Bejtellungen entgegen, wenn ich 
erit den Sahrespreis dafür weiß. 


Zum Schlu will ich noch bemerfen, 
daB Samftag, den 17. d. Mts. Biſchof 
und Prediger Bonträger von Indiana 
auf dem Wege zu jenem Schwager Mil- 
ler, Midland, der hier auch eine Prediger- 
jtelle einnimmt, mich bejuchte. ch war 
bocherfreut über diejen jeltenen Beſuch, 
wir hatten eine Stunde llnterbaltung. 
Da er aber in Eile war, jo bedaure ich 
ehr, daß es nicht länger jein Fonnte. 
Sch wurde eingeladen, ihre Gottesdienite 
zu bejuchen, was ich auch gerne möchte. 
Da die Entfernung aber 11 bis 12 Meilen 
iſt, jo iſt es fir mich höchſt ſchwierig, weil 
ih fein Muto babe und das Gehen mir 
ehr jchwer wird. Wielleicht jeid Ihr dort 
beſſer bejtellt mit Mutos, jo fommt mal 
ber Samftag oder irgendeine Zeit und 
holt mich nach dort ab. Mir fteht nichts 
im Wege, der Wille iſt da, nur das Hin— 
fommen iſt bejichwerlid. Ich Tage dem 
lieben Bruder Bonträger meinen innig- 
ten Danf für feinen freundlichen Bejuch. 
Eins wünjche ich mur, er hätte länger ge- 
dauert. Nun, es fonnte nicht sein, jo 
wollen wir uns zufrieden geben. Grüße 


WMennonitifche Ruudſchau 


alle herzlich vielmal, der Segen Gottes 
unjeres Serrn jei mit Eud) allen. 
Sohn Kaweck. 
(Die Nachrichten aus Polen aus dem 
Hausfreund jind unter den Nachrichten 
aus Rußland. Editor.) 
* * * * * 
Tanadıa. 
u Zu: 


Alberta. 


KClairmont, Alta., den 19. Septem- 
ber 1921. Werte Lejer diejes Blattes! 
sch gedachte wieder einen Bericht einzu- 
jenden von bier, es ijt heute regnerijd), 
zum Dreſchen ijt es jeßt auf ein paar Ta- 
ge zu naß. Es iſt ſchon ziemlich viel 
gedrojchen, Weizen gibt jehr verjchieden, 
von 10 bis 40 Bujchel vom Acker und 
auf Stellen joll es noch mehr geben. Ger— 
ite 30 bis 50 Bujchel und Hafer 40 bis 
105 Bujchel, alles von guter Qualität. 
Die Hoden im Feld find jo dicht und hoch 
im Stroh, Xangfutter gibt es hier über 
all viel. Etliche Farmer verbrennen jchon 
die Strohhaufen. Es ijt jchade, das jcho- 
ne Stroh zu verbrennen, denn wie man 
hört, ijt es auf Stellen in Saskatchewan 
ziemlich fnapp. Kartoffeln gibt es über- 
al viel und jchöne große, jo auch Garten- 
gemüje. Wir haben viel Urſache, danf- 
bar zu jein für den großen Segen, den 
der Herr uns gegeben hat. 

Auch im Geijtlihen hatten wir Segen, 
denn wir durften in leßter Zeit zweimal 
Zauffejt feiern und die große Liebe des 
SHeilandes jpüren, da Seelen willig 
iind, Sefum zu folgen und gehorſam 
werden, einen Bund eines guten Gewiſ— 
jens mit Gott aufzurichten durch die Tau— 


fe. Wir hoffen bald wieder auf ein 
Tauffeſt bei den Ruſſen, die jind jehr 
hungrig, nad) dem Worte Gottes. E3 


haben ſich jchon einige zur Prüfung ge- 
meldet. So können wir jehen, wie der 
Herr auch bier im hohen Norden arbeitet, 
Ss iſt jo köſtlich. 

Es iſt doch gut, daß wir deutſche Ta- 
gesblätter haben, wo man von verſchie— 
denen Gegenden lejen kann. Es bat uns 
interejliert, dab wir in Nummer 36 Iejen 
fonnten von Br. Jakob Wiebes Hochzeit. 
Er wird jich unſer gut erinnern fönnen, 
auch der liebe Bruder Johann Pauls, 
der mit jeiner Familie jein Heim nad 
Teras gewechjelt hat. Bitte, jchreibe uns 
einmal einen langen Brief von dort, denn 
wir lejen gerne Briefe. Wünſchen Euch 
dort Gottes reichen Segen und viel Glück. 


Auch den alten Gejchwiitern Wiebe in 
ihren alten Tagen und ihrem neuen 
Stand. Er iſt ja noch der Schullebrer 


So kann man Be: 
Mich Den 


meiner lieben Frau. 
richte lejen von nab und fern. 
Editoren wünsche ich viel Segen. 
Wir haben noch immer jchönes Wetter. 
Haben gehört, da es auf Stellen in 
Sasfatchewan ſchon geichneit bat. Hier 
haben wir jo lange ab und zu noch mur 
Negen. Wir hoffen, es bleibt noch lange 
ihön, jo daß noch viel gepflügt werden 
fann. Grüßend in Liebe: 
PB. E Schröder. 


11 
Manitoba. 


Winkler, WMan., September 1921. 
Werter Freund! — Gruß der Xiebe und 
des Friedens zuvor! Genügjamfeit ijt 
das jchönjte Edelgut, das uns Menjchen 
ziert. Wir haben bier mehrere Wochen 
recht naſſes Wetter gehabt. Fat alle Ta- 
ge Regen, jo daß immer noch etwas zum 
Dreſchen geblieben iſt, nicht gerade hier 
bei Winfler, aber etwas weiter Norden, 
in der Umgebung von Roland. Hatten 
heute eine recht jchöne Verfammlung bier 
am Orte in der Bergtaler Kirche, geleijtet 
bon einem jungen Getjtlichen, deſſen Na- 
me mir unbefannt, muß jeiner Ausjage 
gemäß wohl von Gretna ber fein. Sei- 
nen Zert wählte er jich aus verjchiedenen 
Zeilen der heil. Schrift, wie jie ja überall 
uns wichtig jein jollte zum Fortſchritte 
nad) Zion und überhaupt dienlich zu allen 
Dingen diejes jo beweglichen Lebens, wel- 
ches jeder in jeinem Zeil durchwallen muB. 


Wie ih von einem Bolfsanwalt in 
Morden hörte, der für die Altfolonier 
Dennoniten aus Sidmanitoba arbeitet, 


jollen die erjten Muswanderer ihres Be- 
fenntnifjes nad) Mexiko etwa um den 
15. Okt. anfangen, ihre gehegten Pläne 
zu verwirklichen. Er jagte, jobald die 
Kapitaliiten ihr Land bezahlt haben, be- 
ginnt don Seiten der Käufer eine ge- 
regelte Berrentung ihres Landes an Ar- 
me unjeres Volfes, vielleiht auch an an- 
dere Gemeinden. Alle Majchinerie md 
alles Vieh außer Hühner und Schweine 
jind inbegriffen. Je nachdem man ſich 
mit ihrem Anwalt, Wir. Blad, einigt, dem- 
gemäß paſſieren die Pachtfontrafte von 
Seiten jeiner „Vormundſchaft“ an jeden 
Nenter, der ji) von den Muswanderern 
Land renten will. 

Da ih von Cornelius R. und Sara 
Neufeld, Morden, Man. beauftragt bin, 
für jie die Rundſchau zu bejtellen, jie 
jind neuverbeiratete Eheleute, die aljo 
das Platt ein Jahr frei befommen, jo 
diene dies dem Editor zu Nachricht. Bit- 
te aljo für die jungen Xeute um Zuſen— 
dung unjeres Blattes. Dein Tiebender 
Freund B. 9. Penner. 
(Werde beide Blätter an fie ſchicken. €.) 

* * * * * 


Saskatchewan. 
* * * 


Blain Lake, Sask. den 1. Sept. 
1921. Einen Gruß an Editor und Xefer 
mit Pſalm 146. Da ich wiederum etwas 
ruhen muß, jo will ich verjuche, Verſäum— 
tes nachzubolen. Da in No. 15 der Rund- 
ihau vom 13. Mpril Bruder B. 9. Pen— 
ner, Winfler, Man. frägt, ob ih der K. 
Kröfer bin, der im Sabre 1902 in Ca— 
nada einwanderte und fi) bei G. Neu- 
felds, Steinreih, Manitoba aufhielt. Ya, 
es jtimmt alles jomweit. Mein Name ift 
David K. Kröfer und wir wanderten anno 
1903 ein. Es tut mir leid, da ich jo- 
weit zurücdgreifen muß, babe jelbiges 
aber im Frühjahr nicht beantwortet und 
jomit war es bald in Bergejjenheit ge- 
raten. Nun, I. Bruder, habe Deine Korr. 
ichon öfter gelefen, war mir aber auch 
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nicht ficher, weil ich in der Meinung war, 
dab Du in Herbert feieft. Haben aber 
jelbiges im Sommer erfahren, weil wir 
in Herbert waren, daß ihr dort in Mani- 
toba jeid. Wie ich ſehe, habt Ihr das 
Farmen aufgegeben. 

Anno 1910 jiedelten wir uns bier in 
Sasfathewan an und wohnen von da an 
noch auf unſerer SHeimjtätte, haben uns 
noch ein Viertel dazu gekauft, glei) an 
liegend an ums auf derjelben Seftion. 
Sch habe in früheren Jahren in Manito- 
ba jowie hier viel Zimmerarbeit verrich 
tet, mußte jelbiges aber aufgeben, erjtens, 
weil icy hier. Yarmerei betreiben wollte 
und zweitens hatte ich etwa 9 Jahre zu 
rüc einen unglüclichen Fall beim Bauen 
und brach zwei Rippen, indem ich jchon 
in meiner Jugend einen Krampfaderbruch 
erlitten hatte, wozu ſich dann noch Hä— 
morrhoidenleiden binzugejellte. An der 
Snfluenza lag ich) auch hart darnieder. 
Von da ilt ein Kopfſchwindel zurückgeblie- 
ben, mein Gedächtnis iſt ziemlich ge— 
ſchwächt und das Nugenlicht iſt ziemlich 
ſchwach geworden. VBorigen Sommer, ge 
rade zur Erntezeit erfranfte ich an der 
Blinddarmentzündung, wurde aber mit 
Gottes Hilfe wieder joweit hergeitellt, daß 
ich wieder arbeiten fonnte. Jetzt vor et- 
wa 4 Wochen erlitt ich einen andern Bruch 
beim Bujchland pflügen. Bin jeßt ziem- 
lich ſchwach, fonnte aber doch noch durch 
göttliche Fürſorge unjer Getreide jchneiden, 
d. h. mit dem Binder fahren, obzwar es 
mitunter jehr ſchwer war. Arbeiten kann 
ich jett nicht, daS Gehen gebt auch jchlecht. 
Doc) hoffe ich, wenns des Herrn Wille ijt, 
jo werde ich wieder gejund. Habe nad) 
Dr. Broof3 Apparat gejchiet. 

Das Wetter iſt ſchön. jomit ijt das 
Schneiden jo mehr beendet. Es jind ſchon 
mehrere Drejhausrüjtungen (neue) im 
Blaine Lake angefommen. Das Binder 
garn reicht diejes Jahr nirgends bin. Heu 
te fam eine halbe Carlod an umd und ijt 
auch ſchon vergriffen. Viele haben jchon 
borausbezahlt und müſſen dennoch warten. 
Mit großer Teilnahme haben wir den 
von 9. 9. Neufeld eingejandten Brief 
gelejen. Iſts doch eine direkte Nachricht 
bon nahen Anverwandten Better Peter 
Koslowſky. Möchte der Herr ihnen in 
ihrer Trübſal beijtehen, iſt unjer aller 
Wunſch. — Einliegend eine Ffleine Ge— 
bühr für „Stille Not.“ Nebſt Gruß 
Euer Freund 

David K. Kröfer. 
(Danke für die Gabe, habe Quittung ſchon 
geſchickt. Editor.) 
6 * * * 63 

X aird, Sasf., den 19. Sept. 1921. 
Werter Editor umd Rundſchauleſer! Da 
ihon lange fein Bericht aus unjerm ent 
fernten Tiefengrund erichienen ijt, will 
ich auch von hier einiges über das Wet 


ter mitteilen. Das Erntewetter war 
mwunderjchön, die Farmer wurden durch 


feinen Negen in ihrer Arbeit aufgebal- 
ten. So war es bis zum 8. Sept., wo 
einige Farmer jhon mit dem Drejchen 
angefangen hatten. Da fing es an zu 


regnen, den 9. wurde jchon Schnee da- 


ASlennonitiſche Bundfchan 


raus und als wir den 10. morgens hin- 
ausichauten, hatten wir eine vollitändige 
Winterlandichaft vor uns. Wunderbar 
jab es aus, die grünen Bäume und 
Sträuder im Garten ſchwer mit Schnee 
beladen. Die Blumenbeete, wo noch die 
Ihönjten Blumen darauf blühten, waren 
nur eine Schneedefe. Doh mas am 
ihlimmijten war, die Hoden auf den Ge 
treidefeldern waren auch unter Schnee. — 
Sonntag war trübes, faltes Wetter und 
auch die nächſten Tage wollte die liebe 
Sonne uns immer noch nicht ihre war 
men Strahlen jenden. In den legten 
Tagen der vorigen Woche wurde das 
Wetter jchön und warm, jo daß die Far- 
mer heute friſch und froh mit Drejchen 
beginnen wollten. Doch o weh! mor- 
gens fing es Wieder an zu regnen und 
es hat den ganzen Tag über ohne Un 
terbredung geregnet. — Wie jchade um 
das jchöne Getreide, das der liebe Gott 
bat wachſen lajjen. Nachdem die Yar- 
mer in den legten zwei Jahren nur eine 
ſchwache Ernte hatten, freuten ſie ſich, 
mit der diesjährigen guten Ernte mande 
Schäden auszubejjern. Einige, die vor 
den Schnee gedrojchen, befamen von 25 
bis 30 Buſchel vom Meder, No. 1. Wei- 


zen. Von diefem Wetter wird das Ge- 
treide jehr leiden und es wird viel war- 
men Sonnenjchein brauchen, big gedro- 


ichen werden fann. Doch Wind und Wet- 
ter find in Gottes Macht und wir Men- 
ihen müſſen es nehmen, wie er e8 uns 
gibt. Bor dem Murren und unzufrieden 
jein möchte jich ein jeder hüten und aud) 


in dieſem Fall denfen: „Es ilt Der 
Herr”. — 
Es freut mich, daß wir nun in der 


Rundſchau ſchon bin und wieder Nachric) 
ten aus dem Süden Rußlands finden. 
Sind diejelben auch nicht erfreulicher Na- 
tur, jo lefen wir doch, daß die Unjern 
driiben es im legten Sabre nicht jchled)- 
ter gehabt, wie in dem vorhergehenden, 
welches man nad dem Zuſammenbruch 
von Wrangels Armee doch fajt fürchten 
mußte. — 

Sch babe noch feinen Brief von drüben 
erbalten, obgleich ich jchon einige dort— 
bin geichrieben babe an meine Verwand— 
ten. — Wenn die Brüder von Konjtanti- 
nopel erjt ihr Hilfswerk in Rußland aus- 
üben fünnen, dann werden wir wohl ge- 
nauer Bericht von der jeßigen Lage drü- 
ben erhalten. Gott möge ihnen bald den 
Weg dorthin ebnen. 

Murre nicht, wenn Gottes Wege 

Anders führen, wie du denfit: 

Flehe till um feinen Segen 

Er es dann zum Bejten lenft. 

Dit Schweitergruß: Kath. Negier. 

* * Ei * * 


Todesanzeigen. 
* * * 


Unſre Mutter Maria Falt, geborene 
Niejen, erblickte »das Licht der Welt im 
Sabr 1843 den 14. Suli in Berdjansf 
Süd-Rußland, woſelbſt fie auch mit un- 
ſerm ſchon ſeit 1902 verjtorbenen Pater 
Sobann Faſt vermählt wurde. 
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Unfre liebe Mama war fchon den gan- 
zen Winter etwas franf, Fonnte aber 
die meiſte Zeit noch auf fein, nähte und 
jtriete auch noch oft, denn ohme Arbeit 
mochte fie nicht fein. Sie mußte fich aber 
oft. etwas hinlegen, weil der Riten ihr 
jo jehr ſchmerzte. 

Zur Verſammlung fonnte fie dieſen 
Winter nur drei oder vier Mal fahren, 
bis fie den 8. April ganz im Bett blei- 
ben mußte. Die Schmerzen im Rücken 
und im der Linfen Seite nahmen im- 
mer mehr zu. Der Arzt jagte gleich, 
als er ſie unterfucht hatte, ihr jei nicht 
mehr zu helfen und ihr Ende hinge nur 
davon ab, wielange ihre Kraft ausreichen 
wiirde. Auch der zweite Arzt jagte das 
jelbe. Sie jagten, ihre Lebensorgane 
jeien aufgebraudt. Sie litt an Nieren 
und Nerven, auch verfaulte ihr der Ma 


gen. Sie hat in 8 Wochen nichts Feites 
gegeſſen und die letzten 18 Tage auch 
nicht getrunfen, mußte fi” dann gleich 


breden. O wie viel haben wir in diejer 
Zeit mit ihr gebetet, wenn die Not fo 
groß war. Da haben wir jo recht die 
Nähe des Herrn erfahren dürfen, wir 
fanden jtet3 Erhörung, die Not ließ nad 
und unſer Glaube wurde geitärft. 

Die Medizin jollte die Schmerzen lin- 
dern, was aber doch nicht geſchah, dann 
mußte fie Morpbinpillen nehmen. Wenn 
ie dann wieder aufwachte, dankte jie für 
die Ruhe die fie genoſſen Hatte, Eines 
Tages fragte fie meinen lieben Mann, ob 
er würde bei ihr bleiben, bi3 ſie würde 
ausgefümpft haben. Ja, jagte er, das 
würde er. Dann jagte fie, wirft du auch 
itehen fönnen, der Herr möchte dir Kraft 
geben. Er hat jie dann auc immer be- 
jorgt, Tag und Nacht, mit andern zu 
jammen die ihm zu Hilfe famen. 

Dft hat die liebe Mama zu mir gejagt, 
als fie noch geſund war: Wie ſchwach iſt 
mein Glaube, wie wird es mit mir wer— 
den, wenn ich werde in Not kommen. 
Aber der liebe Heiland will ja in den 
Schwachen mächtig ſein, das hat er auch 
an ihr bewieſen. Unſere liebe Mama 
führte auch ein Gebetsleben, entweder in 
ihrer Stube oder auch oft draußen abends, 
wenn wir manchmal noch beim Abendbrot 
ſaßen hörten wir ſie beten. 

Unſere Mutter iſt 19 Jahre Witwe 
geweſen. Die letzten 15 Sabre hatte fie 
ihren Aufenthalt bei uns. Wir fühlen 
bejonders danfbar daß wir diejes Vorrecht 


hatten. Sie fühlte ſich oft allein, aber, 
ſagte fie, dann lernt man auch beten. 
Ihre Lieblingslieder auf dem Kran— 


fenbett waren: Wann jchlägt die Stunde, 
ach wann darf ich gehn, und Mein himm— 
liſch Haus iſt Schön und flar oder der 
Lebensbaum auf Golgatha bringt armen 
Sündern Heil und äbnliche mehr. 

Den 6. Juli, um 1 Uhr 15 Minuten 
Nachts durfte ihre Seele beimgeben und 
fie ſchaut jeßt, wonah ihr Sehnen jo 
itarf war. Sie iſt alt geworden 78 
Sabre weniger 8 Tage. Sie binterläßt 
! Rinder, 23 Großfinder und 4 Urgroß— 
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finder. Unjer Vater, 3 Rinder und 4 
Großfinder find ihr vorangegangen. 
Mir fehlt die Mama jehr, fie war uns 
mit Rat und Tat behilflich, wir hatten 
eine betende Mutter. Eines Tages auf 
dem Sranfenbett jagte fie, jie jehe zwölf 
Tore offen jtehen und die gingen aud 
nicht zu. Wir freuen uns auf ein herr— 
liches Wiederjehen mit unſern jeligen El— 
tern bei Jeſu im Licht. Möchte der lie- 
be Heiland uns Gnade geben, treu zu 
fampfen bis er ruft. 
Selena u Jakob NR Dörkſen. 
Zangham, Sask. 
* 


* * * * 


Nachruf. 
* * * 


Selig ſind die Toten, die in dem Herrn 


ſterben. Offenbarung 14, 13. Sonn— 
abend, den 3. Sept. erſcholl der Ruf: 


Kehre wieder, du Menſchenkind! an die 
l. Schweſter, Gattin und Mutter Frau 
Abraham Saat in Laird, Sasf, Sie 
hat ausgelitten und ausgeharrt bis ans 
Ende und ilt, wie wir feſt glauben, dort- 
bin gelangt, wo fein Scheiden mehr ein 
wird und jchaut, was fie hier geglaubt 
hat. Die Begräbnisfeier fand Dienstag, 
den 6. Sept. 2 Uhr nachmittags in der 
Kirche zu Laird jtatt. 

Suerjt wurde Lied No. 534 aus Ge- 
ſangbuch mit Noten gejungen, dann folg- 
Prediger Sawatzky, verlefend den 90. 
Pſalm, wobei er bejonders die Worte: 
Lehre ung bedenken, daß Wir ſterben 
müſſen, hervorhob. Dann folgte Lied No. 
530 Gel. Dann ein Gebet von Prediger 
Epp, wobei auch) der Verjammlung für- 
bittlih gedaht wurde. Darnach Hielt 
Prediger Epp die Leichenrede, anlehnend 
an Safobi 4, 13. 14. 15, verbunden mit 
Math, 16, 26 und Ebr. 2, 3, wobei be- 
fonders der Erwedung der lieben Schwe— 
iter gedacht wurde und ihrer Fürſorge 
und Entgegenfommen der Gemeinde und 
mandem Xiebesdienft, da ihr Gatte, Br. 
Iſaak, und fie die Kirche zu Laird ge- 
meinſchaftlich bejorgten. Dann folgte 
eine furze Anſprache von Prediger War- 
fentin über die Worte Ebr. 4, 10 mobei 
er in tiefen Gedanken hervorhob, wie der 
Serr jo zu jeder Zeit feine Ernte hält 
und wie die Entichlafene jo ruhig und 
itill ihr Leiden ertrug. Dann folgte die 
Schlußrede von Meltejter Töws, anleh- 
nend an Römer 8, 10, anfnüpfend daran 
Pſalm 126, 5 und 6, wobei er erwähnte, 
dab die I. Schweiter gelernt habe, ihr 
Kreuz zu tragen und jtill zu dulden in 
aller Trübfal und getrojt hinaufzublif- 
fen zu dem liebenden Heiland, gleich den 
Apoſteln, die nicht am Ende in das Grab 
bliten oder den Tod fürdhteten, ſondern 
wie ein Stephanus entzückt in den Him- 
mel zu ſchauen. Dann folgte Lied No. 
521 Geſangb. Dann Schlußgebet vom 
greifen Aelteſten P. Negier, wobei auch 
fürbittend der trauernden SHinterbliebe- 
nen gedacht wurde. Dann wurde Raum 
gegeben, der Entichlafenen noch einen 


Abſchiedsblick zu geben. Nach dem Schluß 
wurde noch folgendes Verzeichnis vorge— 
leſen: 


Mennoritilcye Runoſchan 


Anganeta Iſaak, geb. Dück, geboren 
am 13. März 1849. Getauft zu Pfing— 
ſten 1868 in der Kirche zu Chortitza, 
Altfolonie, Südrußland. Verheiratet mit 
Abraham Iſaak 1871, 21. November. 
Ausgewandert mit ihrem Gatten und 
Kindern nad Amerifa den 4. Mai 1908, 
wurde aber auf der rufjiichen Grenze auf- 
gehalten und mit ihrer jüngſten Tochter 
Anganeta zurückgeſchickt. Wurde aber 
bon ihrem Gatten, der die Reife mit jet 
nen Söhnen fortiegen fonnte, im Spät 
berbjt jelbigen Jahres von Rußland ab 


geholt. Kamen alſo, nachdem ſie nod 
7 Wochen in der deutichen Grenzitadt 


Zorn aufgehalten wurde, den 3. Novem 


ber in Manitoba, Kanada an. Sie iſt 
am 2. September 1921 gejtorben. Mlt 
geworden 72 Sabre, 5 Monate 16 Ta 


ge. In der Ehe gelebt beinahe 50 Nah 
re. Sinder geboren 6, 4 Söhne und 
2 Töchter, wovon ein Sohn im zarten 


Kindesalter ihr vorangegangen iſt. Groß 
mutter geworden über 13, 11 davon am 


Leben. Die älteite Tochter blieb ver- 
heiratet zurüf in Rußland bei ihrer 


Yuswanderung, war aljfo nichts beitimm 
tes von dort anzugeben. 

Dann folgte die Einladung zu einem 
bejcheidenen Veſpermahle, welches Lieben 
de Schweitern zufammengebracht batten, 
im Sellerraum der Kirche. Währendden 
wurde der Zug vom alten Vater Saat 
jehnfüichtig erwartet, denn der ällteſte 
Sohn wurde mit demſelben erwartet. 
Er fam aber leider nicht, hat wahrjcein- 
fih die Nachricht nicht erhalten. Nach 
dem Veipermahle wurde die Leiche nad) 
dem eine Meile nördlih von Laird ent- 
fernten Friedhofe gefahren. Dort an- 
gefommen wurde Lied No. 522 Gejangb. 
m. N. von Frau Schmit beim offenen 
Sarg gefungen. Dann wurde die Leiche 
verienft. Darauf mwurden bon Prediger 
Epp die Verfe von 1. Corinther 15, 35 
—49 verlefen, dann Segen und Gebet. 
Während der Beerdigung murden fol- 
gende Lieder gefungen: No. 74, 52, 72 
Evg. Lieder. Zum Schluß jang Frau 
Weber das Lied: Mit Erde füllt das 
Grab jih nun. . Dann ein allgemeines 
jtilles Gebet. Worauf die Trauerber- 
ſammlung Sich gegenfeitig verabichiedete, 
wohl mit der Frage auf dem Herzen: 
Wann wird der Auf an mich erjchallen: 
Komm heim, mein Rind!? 








(Fortießung bon Seite 7.) 
den Machnowzy befand, in der Krim von 


diefen erſchoſſen. Herr Julius Sem 
rihs und Frau wohnen ebenfalls in 


Halbitadt. Dort find, jo viel ich weiß 
drei Mädchen umd zwei Knaben. Jakob 
Heinrichs und Frau wohnen bereits drei 
Sahre in Rückenau. Fräulein Anna 
Martens, welche früher bei Sudermann 
war, ift auch dort. Außer dem haben 
fie fih noch zwei Waifenfinder aus der 
alten Rolonie hingenommen. Aelteſter 
Jakob Reimer iſt noch wohl.und geſund 
in Nüdenau. Frau Reimer ftarb im vo— 
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tigen Jahre an Typhus. Gewiß Fennen 
Sie doch Familie Dyk, Apanlee. Herr 
und Frau Dyf wurden ebenfalls von 
den Machnowzy ermordet, die Finder Ie- 
ben. Jakob Dyk wurde, als er fort- 
laufen wollte, ziemlich jchwer verwundet, 
jo das er heute noch auf Krücken geht. 
Von Apanlee kann ich Ihnen auch nur 
die traurige Mitteilung machen, daß das: 


jelbe, nachdem die Familien Sudermann 
und Heinrichs don dort geflüchtet wa— 
ven, gäanzli vom Erdboden verſchwun— 
den it. Sämtliche Gebäude, jogar die 


Steller, jind verjchleppt und in den Ruſ— 
jendörfern wieder aufgebaut. So erging 
es vielen Gütern. Erjt wurden die Be- 
jiger vertrieben oder ermordet und dann 
wurde alles vernichtet. Von Stepnoje 
fann ich Ihnen leider nichts Bejtimmtes 
mitteilen, glaube aber, daß e8 noch er- 
balten ft, da davon nichts zu hören war. 
Was jonit das Leben im der Ufraine an- 
betrifft, jo war es in der letten Zeit 
fait nicht mehr möglich, dort zu leben. 
Nachdem im Herbſt 1920 die Bolſchewiki 
den Süden eingenommen, wurde den 
Bauern fait alles fortgenommen Zuerſt 
famen die Pferde an die Neihe Es war 
auf den mejten Stellen jo weit, daß viel- 
leicht noch ein oder zwei Pferde auf dem 
Hofe waren und diefe waren auch größten- 
teils in einer ſolchen Verfaſſung, da 
ie nicht einmal zum Strobjchleppen im 
Winter zu brauchen waren. Dann folg- 
ten Kühe, Schweine Hühner und ande- 
res mehr. ES wurde einfach fortgenom- 
men, ohne Rückſicht darauf, ob die Leu— 
te etwas behielten. Zuletzt wurde dann 
noch das Getreide auf dem Boden zu- 
jammengefegt und fortgefahren. Es hat- 
ten einige Bauern ſchon damals, al3 wir 
fortfuhren, feim Getreide und fein Mehl 
mehr. Sausjuhungen und VBerhaftungen 
ohne triftige Gründe waren an der Ta- 
gesordnung. Natürlich verjchwanden bei 
jeder diefer Zeremonien immer einige Ge— 
genitände. Wurde etwas an Kleidungs— 
ſtücken gefunden, welches verſteckt war, 
ſo wurde es fortgenommen. Seit Juli 
1919 ſtand bei Schönwieſe, Liebenau— 
Sparrau, die Front. In dieſen Dörfern 
fonnten die Leute kaum einmal die Ernte 
einbringen und zum Herbſt nicht ſäen. 
Seit Juli hatten wir in den ganzen Dör- 
fern immer Einquartierung cirfa 15 bis 
20 Mann, auch bis 30 Mann auf jedem 
Sof, außerdem noch die Pferde. Men- 
chen, jowohl wie Vieh mußten verpflegt 
werden. Die Sommerjtuben nannten die 
Zoldaten Schweinejtälfe, und wollten dort 
nicht ſchlafen. Manche Nacht haben wir 
ohne Bettzeug gelegen, und die Soldaten 
machten es ſich darauf mit Stiefeln und 
Sporen gemütlich. Jetzt fam in diefem 
Sommer noch die jchledhte Ernteausficht 
dazıı, jo dal; ebem nichts anderes zu er- 
warten war als eine ſchreckliche Hungers— 
not. Deshalb fuhren wir aud) fort. 

Von S.M. —Vorwärts. 

* * * * * 

Was vergangen, kehrt nicht wieder, 
Aber ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet’S lange noch zurück. 
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Bücher zu verfaufen. 
Sch möchte die folgenden Bücher verfaufen: 
-- Große dhriftliche Erzählungen. 
Tajpar: Erzählungen in einem Band. 


EEE u 0 $1.00 
Die Töchter Israels. Sehr interefjant. .75 
Gurland, In zwei Welten. Bekehrung 

BE Rn r.  e G - .T5 
Lebenävogen. In einem Bad .... 60 
Die Gemeinde Melmore. Bon Loſe . . „40 
Der bejjere Wea. Bon je ..... 30 
Durch Feuersglu en. Bon oje .... .50 
Befiehl dem Herrn deine Wege Von Loſe .20 
Heimwärts. Bon Ewers ........ .60 
Zwiſchen Elbe und Weichiel .. . ... 50 
In gefahrvoller Stunde ....... 30 
2Bände Himmelsblumen . . . . .. .50 
Ueberjinnliche Wirklichkeit it Erfenntnis .30 
Für Haus und Herz. Bon Ewers ... .50 
Fußſpuren des Höditen ........ ‚50 
Die Heimatlojen. Bon Glaubrecht . . . .50 
Was ein Mann von 45 wiſſen follte .. .50 
Millennial Damon Hereiy. Gegen Ruſſell. 

N 60 


The Finiſhed Miſtery. Ruſſell. 592 Seiten .50 


Die Mpoitoliiyen, Irvingianer genannt .20 
Die Glaubenslehre der Mennoniten . . 20 
xebre der Darbyiten. Gegenjchrift ... . ‚10 


Krankheit und Heilung. Bon B. Kühn ‚50 
Dann einige Dußend Nugendichriften, alles 
chriſtliche Erzählungen, die ih 5 für einen 
Dollar abgebe. Sehr geeignet für. Sonntag= 


ichulen. 

Bücher verfchiedenen Inhalts. 
Der Familienarzt. Bon Staut. ... . $1.50 
NReifebilder von Amerifa 1.00 
Der Himmel und die Hölle. Spiritijtiich. 1.00 
Die Mormonen in Utah. Von Zunner .60 


Zweifel. Unbefannte Welten. Offenbarung. 

ee .80 
Die Gründung der Kirche. Von Lafjon 1.00 
Urgefchichte des Menfchen. Bibliſch . . 30 
Der moderne Geilterglaube ...... 30 
Ehriftus unter dem goldenen Leuchter .50 
In des Königs Nocd, Bon Frommel. . 40 
se 25 
Ein Band Goldene Mehren .... .50 
Die Enthüllung der Seele und deren 

D 40 

Die Beſteller müſſen das Porto zahlen. 

Schicke am liebſten bei Expreß, ſchicke dann 
0-8: 


Sohn Kamwed, 
Midland, Mich. R. R. No. 4. 








Mus Der Hansfrennd. 
Eingefandt von John Kaweck, Midland, 
Mid. 

Diefer Tage bejuchte den Werfineijter 
ein Milftonsarbeiter aus Wolynien. Es 
wollte dem Werfmeiiter, der vor einer 
längeren Reife jtand und durch Vorarbei- 
ten die Hände voll Mrbeit hatte, fait 
ſchwer werden, durch neuen Beſuch von 
jeinen Pflichten wieder abgehalten zu wer: 
den, aber ungewollt mußte die Feder ru- 
ben, als der Bruder jeine Erlebniffe mit: 
teilte. Er jelbit befand ſich mit jeiner 
Gemeinde Kolowert während den Kriegs: 
operationen bald auf bolichemwijtiicher, 
bald auf polnischer Seite und. hat darum 
vieles erlebt und perſönlich mit durchma- 
hen müjfen. Im Mat Monat v. 3. be- 
juchte der Bruder die Gemeinde in Shi- 
tomir, auch das frühere Arbeitsfeld des 
Werfmeiiters, und war es ihm bejonders 
wichtig, auch darüber etwas zu ° hören. 


Das Bild von der Lage unferes Gemein- 
dewerfes in Wolynien iſt etwa folgendes: 





diiestuonitijge Bundjygan 


An den 17 großen Gemeinden mit ihren 
weitverzweigten Stationen jtehen 7 Mij- 
jionsarbeiter. Br. E. Würd, Prediger 
der Gemeinde Neudorf, bedient auch die 
predigerlojen Gemeinden Sorotihin, Iwa— 
nowitſch, PBulin. Br. Bandſmer mwohnt 
weiter in Nowo-Rudnia. In Rudkomwsfi 
Chutor arbeitet Br. Artur Wenske. 
Br. Jeske arbeitet trotz ſeines 
Alters weiter tapfer in ſeiner gro 
ßen Gemeinde, die vor dem Kriege über 
10 Stationen zählte. In Neudorf hilft 
der alte Vater Baier, 83 Jahre alt, der 
Gefängnishaft und Verbannung nach Si— 
birien durchgemacht hat, in der Miſſions— 
arbeit immer noch mit. An der böhmi— 
ſchen Gemeinde Michalowka ſteht immer 


noch Br. Slama; in Kolowert arbeitet 
Br. Felſch und in Roſhyszeze Br. 


Schmidt. Im vorigen Jahre fanden wohl 
ın allen Gemeinden große Qauffejte 
ſtatt. - 
Durch die Bolſchewiſtenherrſchaft haben 
aber alle Gemeinden durchweg jtarf ge- 
litten. Vieh, Getreide, leider und Wä— 
jche wurde, wo man es fand, mitgenom- 
men. Viele jind faum mit dem nackten 
Leben davongefommen. Einem Predi— 
gerbruder mußten Kleider bejorgt werden, 
da er jonjt nicht hätte auf die Kanzel ge- 
ben fönnen. In Rojhysgeze iſt die gro- 
be Kapelle itarf beſchädigt worden. Ueber- 
all Sammer, Not und Elend. So ſieht 
es heute in den Gemeinden aus, wo frü- 
ber Wohlitand und Ordnung zu finden 


war. Möchte der Herr jeinen Volke 

Snade geben, diefe Feuerprobe zu be- 

jtehen und Ihm dabei treu zu bleiben. 
Kicin. 

Die Gemeinde Kicin feierte am Sonn— 

tag, den 21. November, ihr Erntedanf- 

feſt. Vor einer großen Zubörerjchaft 


ſprach Unterzeichneter über die herrlichen 
Worte Pi. 126, 3: „Der Herr bat Gro- 
Bes an uns getan; des jind wir fröhlich!” 
Die Jugend half zur VBerjhönerung des 
Feſtes mit ihren ichönen Liedern und 
Sedichten mit, jo daß die VBerjammelten 


vom Herrn rei) gefegnet auseinander 
gingen. 
Die Gemeinde Kicin, die in dieſem 


Kriege von all den anderen Gemeinden 
am meiiten gelitten bat, da fie durch ihre 
Verihikung nah Rußland ſämtliche Habe 
verloren hat, mußte bei ihrer Rückkehr 
in Erdhöhlen oder in den von den Deut- 
ichen aufgejtellten Nothäufern Zuflucht 
nehmen. Trotzdem aber die Not bei den 
Geſchwiſtern gro war, dachten fie doc) 
auch am ihre liebe Kapelle. Wenn au 
fie zur Erbauung eines Bethaujes wenig 
beitragen fonnten, jo bofften ſie doc, 
da der Herr fie nicht verlafjen werde. 
In der Stille jtiegen heiße Gebete zum 
Herrn empor, er möchte fie aus dieſer 
Not führen und ihnen Hilfe jenden, da- 
mit die Kapelle wieder erbaut imerde. 
Und jiehe da, ehe fie riefen, antwortete 
der Herr! Als Br. Dr. Broof3 aus 
Amerifa auf der Konferenz in Lodz bon 
der Notlage der Gemeinde hörte, ver- 
ſprach er, daß ihr jollte geholfen werden. 
Die Geſchwiſter gingen jogleih ans Werf. 








12. Oftober 


Frei an Aſthma und 
Beufieber-Keidende. 


Freie Probe einer Methode, die ein Jeder 
ohne Unbehagen oder Zeitverluft 
anwenden Fann. 

Wir haben eine Methode, Aſthma zu Tontrollieren 
und wir möchten baben, dab Sie diejelbe auf un— 
jere Stoften verſuchen. Einerlei, ob Ihr Fal ein 
alter iſt oder fih erit kürzlich entwidelt bat, ob 
er als Heufieber oder als Kroniiher Aſthma auf- 
tritt, Sie follten eine freie Probe unferer Methode 
verlangen, Einerlei in weldem Klima Gie Ile 
ben, 'einerlei was hr Mlter oder Ihre Beſchäfti— 
gung ilt, wenn Gie don Aſthma oder Heufieber ge— 
quält Werden, unfere Methode follte Sie prompt 
davon befreien. 
Sana befonders 
den, die anſcheinend 
alle Arten Ginatmungen, 
Breparationen Dünſte, „patentierte Räucherungen” 
ufw. erfolglos kvaren. Wir wollen einem Seden 
auf unfere Kojten zeigen, dab unfere Methode be- 
ftimmt it, alles fchwierige Atmen, Keuchen, und 
alle dieſe furchtbaren Krankheitsanfälle zu enden. 
Diefes freie Angebot iſt zu Wicdhtia ‚es einen 
Tag unbeadtet zu laſſen. Schreiben Sie jeßt und 
beginnen Sie diefe Methode ſofort Senden Gie 
fein Geld, Senden Gie einfah den unten be— 
findliden Koupon. Tun Gie eS beute — Sie brau 

en nicht einmal das Porto zu zahlen. 


möchten wir es zu folden jen- 
boffnungslofe Fälle find, mo 


Einfprigungen, Dpium 





ia Freier Probe Koupon. 

“* FRONTIER ASTHMA CO. Room 1196 
Niagara and Hudson Sts., Buffalo, N, V. 
Senden Gie bitte die freie Probe Ihrer Me— 
tbode an: 





rn nt 

















Sie jhafften mit viel Schweiß und Mühe 
das Bauholz herbei, in der frohen Hoff— 
nung, bald wieder eine Stätte der An- 
betung zu haben. Doc) was geſchah: Sm 
Krieg mit den Bolſchewiken wurde Piein 
zum zweiten Mal Kriegsſchauplatz, wo— 
bei die Geſchwiſter zum zweiten Mal ih- 
rer jamtlichen Habe beraubt wurden, die 
lie ſich in dieſer kurzen Zeit erworben 
hatten. Mutlos und zagend jtanden die 
Geſchwiſter da, all ihre Hoffnung ſchien 
dahin zu jein, der Bau der Rapelle blieb 
liegen, bis der liebe Herr wieder Mut 
und Freudigfeit gab, das Werf fortzufet- 
zen, und jo Fonnte der Bau mit des 
Herrn Hilfe ausgeführt werden. 
K. Bredlin. 
* * * * * 
Mlerandrowif, den 7. Juli 1921. 

Lieber Coufin Gutwin. 

Vor einiger Zeit jandte ih an Dich 
drei Briefe ab, der eine von unjerem 
Vater, der andere von Bruder Jakob, an 
Jakob Janz gerichtet, und der dritte bon 
mir. Sch hoffe, fie find ſchon eingetrof- 
fen. Weil jedoch der Mojtverfehr noch 





Wuſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Aur für Kropf oder diden 
Hals (Goitre), iſt abfolut harmlos. Auch in Herz: 
leiden, Waſſerſucht, VBerfettung, Nieren, Magen: 
und Leberleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rheuma— 
tismus, Ecaema, Frauenfranfheiten, Nerbenleiden und 
Geſchlechtsſchwäche fchreibe man um freien ärztlichen 
Nat. 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave, Chicago Tl, 
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nit ganz in Ordnung iſt, will ich das 
Wejentlie der drei Briefe furz erwäh— 
nen. Unjer Vater lebt noch in Halbitadt, 
und ijt in feinen alten Tagen mal wie- 
der Schullehrer gavorden (privat). Sein 
Sandelsgeihäft it ſchon 1915 —16 ganz 
eingegangen. Onfel oh. Sanz in Grof- 
weide ijt im vorigen Winter gejtorben. 
Tante Lieſe iſt in Großweide bei oh. 
Sanz’s Kinder. Wir vier Brüder haben 
alle nicht den Beruf unjeres Vaters er- 
wählt. SHeinrih und ih jind Techniker, 
Safob und Peter — Handelsleute — 
mehr im Yabriffahe. Heinrih, Jakob 
und ih find bier in Alerandrowif, Peter 
in der rim in Stellung. Berheiratet 
find wir vier alle. Unſere Stiefgeichivi- 
jter find: Maria, unlängit mit D. Lepp 
verheiratet, dann MWoldemar, Elie und 
Wilhelm, alle zu Haufe bei den Eltern. 


Uns geht's jo lange nod) erträglich, 
mandymal etwas fnapp, aber jatt jind 
wir ja noch immer geworden. In die- 


ſem Sahr haben wir hier eine Mißernte. 
Sm Wolgagebiet ijt diejes voll und ganz 
der Fall. Wie wir werden den Winter 
durchkommen, fann niemand miljen. Die 
Ausfihten find auf Hungern und Frie- 
ren. Es wäre uns allen daher jehr er- 
wünſcht, wenn wir Euch diejen Winter 
beſuchen könnten. Hilfe ift bier in Ddie- 
ſem Winter unbedingt nötig, hauptſäch— 
lich an Eſſen und Kleidern. 

Einige Familien hier haben aus Ame- 
rifa offizielle Beicheinigungen erhalten 
bon ihren VBefannten oder Berwandten, 
daß fie für den Fall, daß fie follten nadı 
Amerifa fommen, bei ihne volle und gan- 
ze Aufnahme finden, und der Regierung 
dort nicht zur Laſt fallen werden. Solltet 
Ihr Couſins und Couſinen zufammen 
uns für den Winter aufnehmen können 
und wollen, jo ſchickt uns allen bitte 
ebenjolche Beicheinigungen. Dann iſt das 
Verlaſſen Rußlands jehr erleichtert und 
beionders die Reife zu Euch ohne Hin- 
dernilfe. Sollten wir die ruſſiſche Gren— 
ze hinter uns haben und mal wo iteden 
bleiben, jo hoffen wir, daß Ihr uns ber- 
aushelfen werdet. Sch werde vorausſicht— 
lih den Anfang machen. Alio wundert 
Euch nicht, wenn auf einmal mein Not- 
ichrei aus irgend einem Winfel Europas 
zu Euch dringt und helft dann. Die 
Mittel, die man mitnehmen darf, find be- 
ihränft. So viel, wie möglich, werden 
wir dann verſuchen, uns jo nütßlich, wie 
möglid, zu madhen. In genannter Be- 
fheinigung muß bejagt fein, daß Ihr 
uns den Aufenthalt bei Euch garantiert, 
dab wir Eurer Regierung nicht zur Laſt 
fallen werden, und daß Ihr ebenjo ga- 
rantirt, daß wir uns nicht in politische 
Barteien einlajfen werden. Das Iettere 
könnt Ihr ruhig tun, denn wir Deutichen 
bier, beſonders die Mennoniten, laſſen 
ſich nicht in Politik ein. Vielleicht einer 
auf Zaufend hat ſich damit beichäftigt. 

Hoffentlich können wir noch vor dem 
Eintreten des Froſtes bei Euch ſein. Dann 
können wir Euch ja alles näher berichten. 
Denn ſo würde mir die Hand ermüden, 
ſollte ich Euch alles beſchreiben. 





Alennonitiſche Rundſchau 


Ich werde dieſen Brief nach einer Wo— 
che noch einmal wiederholen, denn der 
Poſtverkehr iſt noch nicht glänzend zu 
nennen. 

Mit herzlichen Grüßen an alle Ver— 
wandten dort bleibe ich Dein Couſin 

Joh. Janz. 
Adreſſe: Johann Janz, Bahnhofsſtraße 
12., Alexandrowſk, Süd-Rußland. 
* * * * 
Ebental (Süd-Rußland), 
den 13ten Juli 1921. 

Geliebte Verwandte, (An Familie T. 
Gutwin, Serbert) 

Vorgeitern erbielt ih Deinen Brief 
vom 25ten Mpril. Ich eriehe daraus, 
daß es wieder möglich iſt, Berichte hin- 
iiber und beritber zu fenden, und ich will 
es fofort tun. Heute iſt Sonntag nad) 
Himmelfahrt. und ich babe Zeit zum 
Schreiben. 


(Fortjeßung auf Seite 16.) 
* * * 


* * 


Sonnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 
Käthe Dorn. 
(Fortſetzung.) 

„Junker, ich danke Ihnen! und wer— 
de Ihren guten Rat befolgen,“ ſagte ſie 
mit einer entlaſſenden Handbewegung. 
„Ich möchte jetzt noch etwas allein ſein 
mit meinem Gott.” - 

Er verbeugte ſich vorjchriftsinähßig und 
ging erleichtert dabon. 


Droben im Zimmer war es jekt 
ganz Still geworden. Es ertönten feine 
unrubigen Schritte mehr darin. Dafür 


lag eine ſich nach Heil und Frieden jeh- 
nende Seele auf den Knieen und umfaß— 
te weinend das Kreuz von Golgatha. — 

Die Lebensſonne ging dur die Wen- 
depunfte ihres erneuerten Daſeins. Ihre 
Ziebesitrahlen hatten ein Friedensfind 
aus ihr gemacht. — — — 

Nah einer reichlihen Stunde erjchien 
jie wieder drunten im Wohngemadh und 
fiel ihrer Tochter tiefbewegt um den 
Hals. „Mein liebes Kind! ich habe Dir 
Unrecht getan. MWber es iſt für alte Leute 
nicht jo leicht, ihre von Jugend auf feit- 
gewurzelten Glaubensanjichauungen zu än- 
dern. Da heißt es, vollſtändig umdenfen 
lernen. Doch nun babe ich auch die Ge— 
rechtigfeit gefunden, die vor Gott gilt." — 

Marina meinte jelige Freudentränen 
am Halſe der Mutter. Sie war ihr num 
noch einmal jo teuer: Das enge Ber- 
wandtichaftsband, das fie umjchlang. war 
durch Jeſu Liebe zu einem unlöslich feiten 
für Zeit und Ewigkeit geknüpft worden. — 


Der Oberjtleutnant war nun noch der 
Einzige im Haufe, der nit die Waffen 
geitredt. War ihm all der Sonnenglanz, 
der ihn umflutete, no nicht zu heiß 
geworden? Ad, erfannt hatte er ſchon 
lange, was zu feinem Frieden diente — 
aber die perfünlihe Hingabe an den 





Frei an 
Hämorrhoiden-Leidende. 





Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis Ihr diefe neue 
Hauskur verfudt, welche Jeder anwenden kann ohne 
Ungemad) oder Zeitverluft. Einfach zerlaut gelegent- 
ih ein angenehm ſchmedendes Täfelhen und befretı 
Eud von den Hämorrhoiden. 





Yakt mid es für End koſtenlos beweilen. 

Deine „innerlihe” Methode der Behandiuig uno 
dauernden Linderung der Hamorrhoiden ft die ritige 
Viele Zaufende Danfbriefe bezeugen dies, und ich 
möchte, daß Sie meine Methode auf meine Koften pro 
bieren. 

Einerlet, ob Ihr Fall ein alter oder er küraitch 
entwidelter ift, ob es ein chroniſcher oder atuter, ob 
nur zeitweife ober allezeit jhhmerzt, — Jhr follter 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 


Eineriet, wo Sie wohnen oder welder Art Jhre 
— iſt: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Kur Sie prompt kurieren. 


Gerade denen mödte ih mein Mittel fenden, deren 
Sal ſcheinbar hoffnungslos tft, wo alle Arten Ein— 
reibungen, ®alben und andere lofale Behandlungen 
febiffihlugen. 


Ih made Ste darauf aufmerfiam 
bandlungswetfe die auberläfftgfte iſt. 
Dieſes Iiberaie Anerbieten einer freten Behandlung 
iſt au wichtig, um aud nur einen Tag binausgeicho. 
ben zu werden. Schreiben Sie ıegt. enden Ste fein 
yyy Shiten Sie den NKoupen, aber tun ®te es 
eute. 


daß meine Be 





Freies Hämorrhoiden-Mitiel. 


E. R. Bage, 
427 B. Page Bldg., Marihball, Mid. 


Bitte, jender Sie eine freie Probe rer 
Methode an: * 











Friedefürſten fiel ihm noch zu ſchwer. Es 
gab noch ſo viel Brennpunkte im eignen 
kleinen Leben, da mußte der große Eh— 
renkönig zurücktreten und auf ihn warten. 
Ehren, Ruhm und Ordensſterne winkten 
und blinkten ſo anziehend für ihn. Er 
war ein glänzender, gefeierter Offizier, 
und die Standesvorurteile hienieden lie— 
Ben ihn wohl auch noch nicht dazu kom— 
men, ſich den höchſten Stand als Reichs— 
bürger des oberen VBaterlands und tapfe- 
rer Streiter Jeſu Chriſti zu fichern. 


Sa, wenn er fi nur nicht befehren 
müßte! — 


(Sortjegung folgt.) 





Samorrhoiden. „Es maht mir Ver: 
gnügen, jagen zu fönnen, dab Forni’s 
Alpenfräuter mich vollftändig geheilt hat,“ 
ihreibt Herr Daniel König von Mfron, 
Ohio. „Sch litt jehr an Hämorrhoiden 
und Unterleibsbeſchwerden, wovon ich jeßt 
bolljtändig befreit bin.“ Diejes einfache 
Kräuterheilmittel reguliert den Magen 
und reinigt das Blut. Nicht durch Apo- 
thefer verfauft. Man jchreibe an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa— 
ihington Blod., Chicago, SU. 
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The Chriftian Book Room. 
184 Alexander Nve., Winnipen, 
Canada. 


Man,, 


empfiehlt: 

Erfahrungen in 
von 9. Dallmeyer 
„Rundſchau“). 20 c. 

Ernite Warnungen eines treuen Zeu 
gen der Wahrheit. Abgedrudt aus der 
Vorrede zum Märtyrerjpiegel vom Jah 
re 1659. 8e. 

Solde Warnung vor PBerweltlichung zu 
beherzigen dürfte auch in unferen Tagen bei 
vielen Kindern Gottes angebracht fein. 

Wm. 3. Beitvater, Betrachtungen über 
das letzte Buch der Bibel. 60. 


der Pfingſtbewegung 
(Abdruf aus Der 





Du, lieber Titus, erwähnjt nur furz in 
deinem Briefe Eure Gefundheit. Und 
wir möchten: doch gerne don einem jeden 
etwas wiſſen, insbejondere von Eurem 
Hans, der mir jo am Herzen liegt, oder 
it er nicht mehr unter den Lebenden? 
Auch von der Mama wiinichte ich etwas 
zu erfahren. Bon Eures Papas AMbicher- 
den haben wir Nachricht erhalten. Was 
it Eure Beihäftigung? Landwirtſchaft 
oder Handel? Hier iſt es mit dem Han- 
del nichts mehr, alle Geſchäfte ſind tot. 
Auch die Yandwirtichaft iſt am Abſterben. 
Denn die Arbeitskraft iſt zu ſchwach, da 
kein Kunſtfutter iſt, und mit der Nah— 
rung für Menſchen iſt's ebenfalls ſo. 
Mehl haben wir 7 Pud, und es ſoll uns 
zulangen, andere ſind noch ſchlimmer 
dran. Was wir ſchon durchgemacht ha 
ben iſt ſchrecklich. Doch Gott Lob, wir 
leben noch. Vom 6. Dezember bis Oſtern 
herrſchten hier Machnowze, Anarchiſten. 
Das iſt die ſchrecklichſte Zeit, die wir hier 
verlebt haben. Ich wurde am 8. bier 
Stunden lang gequält, die Flintenläufe 
waren auf mich gerichtet, und ich glaub- 
te beitimmt, jett werden fie ſchießen. DO 
ſolches iſt fchredflich, ih mag nicht daran 
denken. Alles, was Wert hatte, wurde 
genommen, was wertlos war, wurde ber- 
nichtet. Und doch iſt es bei uns nicht 
am Mergiten gewefen, an der Molotichna 
it es Schlimmer gewefen. In einem Ju 
dendorfe, auf halben Wege zur Mo- 


lotichnaja, haben die Banditen die Frau? 


en und Rinder in eine Scheune getrieben 
und dann die Scheune angesteckt, jo daß Tie 
alle verbrannt find. Wenn der Menich 
vertiert, dann ift er jchreelicher als ein 
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für Aranfe wirfende 
Granthematiiche Heilmittel 
(au PBaunfcheidtismus aenannt.) 

Grläuternde BZirfulare werden portofrei zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
ziq echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 
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Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 


wunder— 


Aerntonitiſche Auroſchuvu 


12. Oktober 1921. 


VNeun unter zehn 


der bekannteſten Krankheiten haben ihre Urſache in dem 
unreinen Zuftand des Blutes, hervorgerufen duch den 
geſchwächten Zujtand der Lebensorgane, 


Sorni’s 


Alvenkräuter 


hat nicht feinesgleichen um die Lebensorgane zu ftärken, das Blut zu ver— 


beſſern und das Syſtem zu fräftigen, 
heilmittel, da3 nur wohltuende Beftandteile enthält, 


63 iſt ein altes, einfaches Kräuter- 
Man frage nicht 


den Apotheker danach, denn e3 wird nur durch Spezialagenten geliefert. 
Wegen näherer Auskunft fchreibe man an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501:17 Wafhington BIvd, 


Chicago, SU, 


(Zollfrei in Canada geliefert) 


reißendes Tier. Unſer Schwiegerjohn 
Johann Neufeld iſt auch als Opfer ge- 
fallen von den Machnowze. Zuerit 
wurde er fürchterlich aejchlagen, dann 
frei gelalien. Nach zwei Wochen wurde 
er dom einer Bande von 17 Mann- feit- 
genommen, entkleidet don den Oberklei 
dern und dann fünf Werjt weit getrieben, 
geichlagen und geſtochen, bis er zujam- 
menbrach. Darauf wurde ihm der Kopf 
geipalten, und die Leiche wurde liegen 
gelaffen. Wir fanden die Leiche erit 
nach einer Woche, aber unfenntlid. nur 
das Hemd mit dem Namen entihhied. dab 
er es jei. Die Pinder holte ih dann im 
Serbit zu uns 1919. Mbram fam frant 
zu uns, und jtarb nach 12 Tagen an Ty- 
fus und Qungenentzindung. Maria und 
Jaſcha find noch beide bei uns, jo daß 
unfere Familie jest aus 5 Seelen beiteht, 
ich, beide Tanten Maria und Lieſe und 
die beiden Rinder. Sind auch noch mit 
unjerem Alter gerechnet, ſchön geſund. 
Beſonders Tante Lieſe fühlt geſunder als 
damals, da ſie noch in Hamberg war. 


Johann Janz, Euer Onkel, iſt voriges 
Jahr im September an Tyfus geſtorben. 
Sein Sohn Abraham wohnt hier im Dor— 
fe und hat die Windmühle, Annachen hat 
ſich mit einem Wiens aus Paſtwa verhei— 
ratet, und wohnen bei der Mama. Jo— 
hann iſt Lehrer in Handarbeit in der 
Waiſenſchule. 


Heinrich Janz in Halbſtadt lebt auch 
noch, haben auch viel leiden müſſen. 
(Die Familie des alten Bruder Heinrich 
Janz kenne ſch perſönlich. Und wer den 
lieben alten Bruder kennt, der weiß, daß 
nur unerträgliches Elend einen Notichrei 
von ihm hervorrufen fann — und in den 
letzten Tagen wurde mir ein ganz ber- 
jönlicher Prief don ihm zur Durchlicht 
irbergeben. Die Bruft wird zuſammenge— 
ichnürt beim Leſen des Briefes. Aller 
Mittel beraubt, für arbeitsunfähig an- 
erfannt, dte einst jehr vermögenden Söh- 
ne find außer Stande, dem Pater zu bel- 
fen, denn die eigenen Familien ftehen 


vor dem Hunger. Dort find die Menjchen 
der Lage gegenüber vollitändig madtlos. 
Hilfe fann nur von den Mennoniten-Ge- 
ichwiitern in Amerifa fommen, und die 
mus noch dor dem Winter fommen —. 
Lieben Mennoniten-Gejchwiiter in Ame— 
vifa, haben wir getan, was wir fonnten 
und was wir jollten? — Tun wir heute 
noch, was wir fünnen und was wir tun 
jollen? 9. 9. Neufeld) Heinrih Jan— 
zens Söhne haben fich alle vier verheira- 
tet. Heinrich, Iafob und Johann in der 
alten Kolonie Schönwieſe und Peter 
in Simferopol, wo jie auch) wohnen. 

Mit der Baumfchule babe ich aufge- 
räumt, da mir Meffer und Scheren von 
den Machnowzen entwendet wurden. 
Wir wollen in Zufunft, wenn es fo bleibt, 
uns nur mit Garten und etwas Land— 
wirtichaft beichäftigen. Jakob hat zu bei- 
dem nicht Luft, er will Tifchler werden. 
Doch aber nirgends wird gearbeitet, wo 
er in die Lehre könnte gehen. Man fragt 
ich oft, wann —? Man Hofft und 
barrt —. Möchte Gott geben, dak mir 
es erreichen. Wenn nicht fir —, dann 
dort in der ewigen Ruhe —. (Sa, wir 
auch wünſchen von Herzen, der Herr, 
möchte ung bier noch ein Wiederfehen ges 
ben. Wenn fehon nicht in diefem Leben, 
dann uns alle vorbereiten für ein Wieder- 
ſehen beim Serrn in Seiner S$errlichfeit. 
9. 9. N). Mutter ift, wie Deiner Ma- 
mas Schweiter verkrüppelt, arbeitet doch 
aus Leibesfräften. 


Ein Pud Mehl Foitet 8000 Rbl. eine 
Dose Zitndhölzer, die früher 1 op. ko— 
itete, jeßt 1000 Rbl. 1 Arſchin ruf. Zein- 
wand, 10 Werſchock breit (1 Arſchin find 
gleich 28 Zoll, die Breite 10 Werſchock tft 
aleih ſiebzehn und ein halb Boll. 
9.9 NR) 35000 Rbl. Eine Kuh ko— 
tet Millionen, es iſt unbeareiflih, was 
es fir einen Wert hat. 


Wünſche Euch allen ſchöne Gefundheit 
und qutes Wohlergehen. Mit beten 
Grüßen von uns allen Euer Onkel: 


® Hübert. 





